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Vorspiele zur Verjährungsdebatte 
Der Osten möchte durch weiteren Aufschub einen Schlag gegen unser deutsches Rechtsstaatsbewußtsein führen 

M a n k ö n n t e meinen, eine neue Entnazi­
fizierung s t ü n d e bevor. A n die sogenannte 
Reichskristallnacht wurde am 9. November 
mit weitaus g r ö ß e r e m A u f w a n d an Gedenk­
stunden, Erinnerungen und Aufsä tzen , Po l i ­
t iker-Reden usw. erinnert als je zuvor, ü b e r 
Herbert Wehners bis in die besten Mannes­
jahre h ine in handfest prakt izier ten K o m m u ­
nismus hat man l ängs t die Schleier des V e r ­
gebens und Vergessens gebreitet, w e i l er 
sich, was niemand mehr zu bestreiten wagt, 
zu einem f ü h r e n d e n Pol i t iker der unseren 
Staat maßgeb l i ch mittragenden SPD gewan­
delt hat. A b e r dem B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t 
Carstens, der w o h l kaum weniger als W e h ­
ner ü b e r z e u g e n d zu einem f ü h r e n d e n Re­
p r ä s e n t a n t e n unseres freien Rechtsstaates 
aufgestiegen ist, rechnet man eine N S - J u ­
g e n d s ü n d e vor, die er ähnl ich wie Bundes­
p r ä s i d e n t Scheel vor langen Jahrzehnten be­
gangen hat. 

Seine unerbitt l ichen Sittenrichter finden 
es aber e m p ö r e n d und anti-rechtsstaatlich, 
wenn die Bundesrepubl ik Deutschland heute 
Bewerber für den Staatsdienst ablehnt, die 
nachweislich Mi tg l i ede r e r k l ä r t staatsfeind­
licher Parteien oder Organisat ionen sind 
oder es bis kurz vor ihrer Bewerbung waren. 
Das w ä r e n — so he iß t es scheinheilig — 
J u g e n d s ü n d e n , die man einem jungen M e n ­
schen schlechthin zu verzeihen h ä t t e . Uns 
scheint al lerdings eine solche Mitgliedschaft 
in unserem freiheitlichen Rechtsstaat etwas 
schwerer zu wiegen, als in einem to t a l i t ä r en 
Diktaturstaat, der es verstanden hatte, die 
Mitgliedschaft in seiner Einheitspartei zur 
Voraussetzung v ie le r Verzweigungen der 
Lebenswege junger Menschen zu machen. 

ü b e r die „Unfäh igke i t der Deutschen zur 
V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g " ist schon v i e l 
u n n ü t z geschrieben und geredet worden. 
A b e r es handelt sich, w ie w i r glauben, nicht 
so sehr um die Unfäh igke i t „der Deutschen", 
als v ie lmehr um die Geschäf t s tüch t igke i t und 
Sensationsmache einer E n t h ü l l u n g s - J o u r n a ­
l is t ik und gewisser Intellektueller. Fü r eine 
g e w ü n s c h t e Massen-Resonanz sorgt dann 
automatisch die Struktur moderner Publ iz i ­
stik. 

Publizistische Gi f tb lü ten gedeihen auch 
in anderen Staaten der freien We l t . A b e r 
Deutschland befindet sich dabei in einer un­
vergleichlich anderen Lage, da nun einmal 
der NS-Diktaturstaat auf deutschem Boden 
entstanden ist und durch ihn auch die Be­
ziehungen zu anderen Lände rn , vor al lem 
den N a c h b a r l ä n d e r n und Israel, auf das 
schwerste belastet worden sind. Pauschale 
Urtei le, Vorur te i l e und Klischees ü b e r 
Deutschland halten sich jenseits unserer 

Win te r im deutschen Osten: M e m e l 

Grenzen noch v i e l zäh leb ige r als bei uns, 
w e i l das Aus l and die Wirk l i chke i t des Heute 
längs t nicht so gut kennt, wie die berufenen 
eigenen Beobachter und Kr i t i ke r unserer 
staatlichen Existenz und unseres gesell­
schaftlichen Daseins. W i e radikal unser Land 
mit der Vergangenheit gebrochen hat, ver­
mag ein A u s l ä n d e r woh l kaum zu begreifen. 
Was aber der An imos i t ä t deutschfeindlicher 
oder „deutsch-unfreundl icher" Kräfte im 
Aus land den s t ä r k s t e n Auftrieb gibt, sind 
die unentwegt fortgesetzten En thü l lungen 
übe r Nazi-Geis t und Nazi-Umtriebe in unse­
rem Lande, die, oft aufgebauscht oder ge­
häss ig verzerrt, dann Schlagzeilen in der 
gesamten Presse machen. 

Hitler kostet 85 Milliarden DM 
58 Mrd. bereits bezahlt — 27 Mrd. stehen noch offen 

Bonn — Der SPD-Fraktionsvorsi tzende 
Herbert Wehner hat kürz l ich von einer Ent­
schl ießung seiner Frakt ion gesprochen, die 
der Regierung nahegelegt habe, zu prüfen, 
„ob die Durchführung der Gesetze zur W i e ­
dergutmachung und En t schäd igung national­
sozialistischen Unrechts in al len Fä l len dem 
ursprüng l i chen Gesetzauftrag gerecht w i r d . 

„ I n s b e s o n d e r e sol len die bestehenden 
Frist- und A u s s c h l u ß b e s t i m m u n g e n uber­
prüft werden", empfiehlt Wehner , der auch 
eine „Stif tung für Hä r t e f ä l l e " anregt. 

Der in Bonn erscheinende „Exklus iv-
Dienst" hat sich nach dem letzten Stand der 
bisherigen Wiedergutmachungsleistungen 
im z u s t ä n d i g e n Bundesfinanzministerium er­
kundigt, dessen Zahlen per 1. J u l i 1978 wie 
folgt lauten: 
Bereits geleistete Wiedergutmachung 

y 58,142 M r d D M 

davon nach Bundesen t schäd igungsgese t z 
45,215 M r d D M 

an Rücke r s t a t tungen 3,877 M r d D M 

Zahlungen an Israel 3,450 M r d D M 

Globale Zahlungen an 12 Staaten 
1,000 M r d . D M 

Sonstige Leistungen 4,600 M r d . D M 

V o n diesem Aufwand entfallen auf den Bund 
36,543 M r d D M 

der Rest auf die Länder 

A n noch zu erbringenden Leistungen stehen 
a u s 27,158 M r d D M 

Damit e r h ö h t sich die Gesamtsumme der 
Wiedergutmachung und Entschäd igung für 
Unrecht aus NS-Zei ten auf 85,300 M r d D M . 
Die Zahlung dieser Summe reicht bis zum 
Jahr 2000 und d a r ü b e r hinaus. 

Foto Hallensleben 

Sie sind doppelt gefährlich, we i l der kom­
munistische Osten seit v ierzig Jahren noch 
nie aufgehör t hat, die Bundesrepublik 
Deutschland als Hort nationalsozialistischen 
Ungeistes zu diffamieren, ganz besonders 
die Bundeswehr und die g e g e n w ä r t i g e n 
Oppositionsparteien. So wie kürzlich der 
üb le „s te rn" -Ar t ike l „Rechts schwenkt — 
marsch!" oder die infame Verleumdung 
eines Admira ls , so begierig und triumphie­
rend wurden im Osten nunmehr auch die 
„Enthü l lungen" ü b e r die „NS-Jugendsün-
den" des Bundes t agsp rä s iden t en und des 
Bundesp rä s iden t en aufgegriffen. Und selbst 
die K r i t i k der SPD-Abgeordneten Ahlers 
und Buchstaller am Generalinspekteur der 
Bundeswehr, Wust , wurde unverzügl ich in' 
diese Richtung gedreht, obwohl die beiden 
Abgeordneten gar keinen Verdacht solcher 
A r t g e ä u ß e r t hatten. 

M i t vornehmem Schweigen auf diffamie­
rende Angriffe w i r d nicht al lein die W ü r d e 
der Betroffenen, sondern auch die W ü r d e 
des Staates nicht gewahrt. A n notwendiger 
entschiedener und rechtzeitiger Abwehr ist 
a l lzuvie l unterlassen worden — sogar von 
der Opposit ion. 

Es deutet mancherlei darauf hin, daß die 
so auffallende Zunahme von Schmähar t ike ln 
ü b e r den angeblichen NS-Geist in Deutsch­
land eine zumindest teilweise vom Osten 
gesteuerte Kampagne zur Beeinflussung der 
anstehenden Parlamentsentscheidung ü b e r 
V e r j ä h r u n g oder Nich t -Ver jährung von N S -
Verbrechen ist. Der kommunistische Osten 
wittert anscheinend eine Chance, mit einer 
Entscheidung übe r weiteren Aufschub des 
V e r j ä h r u n g s t e r m i n s einen erfolgreichen 
Schlag gegen deutsches Rech tss taa t sbewußt ­
sein führen zu k ö n n e n . Diese Gefahr und 
ihre wahrscheinlich schwerwiegenden inner­
politischen Folgen sollte man klar erken­
nen. R. B. 

Zeichen der Zeit 
V O N Dr. SIEGFRIED LÖFFLER 

Das „Defizit" an Geschichtsbildung in unserer 
Gesellschaft und die „Misere des schwachen 
historischen Bewußtseins" hat Anfang Oktober 
Bundeskanzler Helmut Schmidt anläßlich des 
Deutschen Historikertages in Hamburg beklagt. 
Was er damit meinte, hat Schmidt u. a. an einem 
Beispiel deutlich gemacht, das uns zu denken 
geben sollte: Während seiner dreijährigen Tätig­
keit als Bundesverteidigungsminister habe er in 
zahlreichen Gesprächen mit Soldaten die Er­
kenntnis gewonnen, „wie sehr vor allem auch 
die junge Generation zu der Besorgnis Anlaß 
gibt, daß Deutschland ein geschichtsloses Land 
wird". 

Die Schuld daran, daß heutzutage sehr oft 
die Geschichtslosigkeit eines großen Teils der 
Jugend zu beklagen ist, tragen viele. In den 
Schulen wurden die Jahre 1933—45 im Ge­
schichtsunterricht lange Zeit ausgespart. Es kam 
dann die sogenannte „progressive Welle", deren 
Vertreter an den Universitäten und Schulen alles 
daran setzten, Detailkenntnisse des Marxismus 
zu vermitteln und die geschichtliche Vergangen­
heit des deutschen Volkes noch konsequenter 
als die Historiker im unfreien Teil Deutschlands 
aus marxistisch-leninistischer Sicht zu kommen­
tieren. Um ja nicht die autoritären Herrscher im 
Osten zu verärgern, wurden die harten Schick­
sale der aus ihrer Heimat vertriebenen Ost- und 
Mitteldeutschen entweder verniedlicht oder über­
haupt nicht dargestellt, das Bestreben von Ver-
triebenenverbänden, die Erinnerung an das kul­
turelle Erbe in der Heimat ihrer Mitglieder, den 
Anspruch auf das Recht auf Heimat wachzu­
halten, als „Revanchismus" abgetan. 

Im Westen unseres geteilten Vaterlandes fehlt 
vielfach der Mut, sich zur gesamten deutschen 
Nation und zur Geschichte dieser Nation mit 
allen Höhen und Tiefen zu bekennen; im Osten 
hat man keine Bedenken, große Dichter und Den­
ker und selbst preußische Militärs — die wäh­
rend ihres Lebens jede Sympathie für Kommu­
nisten, wenn es sie damals schon gegeben hätte, 
weit von sich gewiesen hätten — als angebliche 
Vorkämpfer des „ersten Arbeiter*- und Bauern-
Staates auf deutschem Boden" zu bezeichnen. 

Hier besteht schon bedingt durch die Teilung 
des deutschen Vaterlandes ein Bruch, der eine 
einheitliche, objektive Geschichtslehre unmög­
lich macht. 

In der Bundesrepublik und in West-Berlin 
wird jedoch eine objektive Geschichtsbetrach­
tung von einer freiheitlichen Verfassung, dem 
Grundgesetz, garantiert. Dennoch gibt es — be­
dingt durch die föderative Struktur und damit 
durch die Zuständigkeit von Länder-Kultusmini­
stern, die unterschiedliche Schwerpunkte setzen 
— erhebliche Unterschiede. Ein Musterbeispiel 
ist dafür das so lange als „sozialdemokratisches 
Musterland" gepriesene Land Hessen, in dem 
Anfang 1977 der Geschichtsunterricht einfach 
abgeschafft wurde. Es gibt leider — und das 
hat der Bundeskanzler bei seiner berechtigten 
Klage während des Historikertages offensicht­
lich übersehen, obwohl es ein handfester Beweis 
für die Gründe der Geschichtslosigkeit ist — 
in vielen hessischen Schulen zu viele Lehrer, 
die nur alle paar Monate ihr „Geschichts-Soll" 
erfüllen! 

Das hessische Beispiel zeigt, wie stark in einer 
Zeit, in der man sich für reine Umwelt und da­
für einsetzt, daß die Jugend die notwendigen 
Lehren aus der Geschichte zieht, die „Umwelt­
einflüsse" an manchen Universitäten und Schu­
len so negativ sind, daß es zu einer Geschichts-
lehre entweder überhaupt nicht kommt oder eine 
einseitige, sonst nur in totalitären Staaten übli­
che, ideologisch starre Geschichtsanalyse domi­
niert. 
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Kurzmeldungen: Bundespräsident: 

Nationalhymne im Rundfunk 

37 Prozent der B u n d e s b ü r g e r w ü r d e n es 
b e g r ü ß e n , wenn die Rundfunkanstalten der 
Bundesrepublik ihr Programm mit der N a ­
t ionalhymne besch l i eßen w ü r d e n . Dies er­
gab eine demoskopische Umfrage der Tü­
binger Wickert-Insti tute bei e inem r e p r ä s e n ­
tat iven B e v ö l k e r u n g s q u e r s c h n i t t . 27 Prozent 
sprachen sich gegen eine solche Absicht aus, 
w ä h r e n d 36 Prozent keine M e i n u n g ä u ß e r ­
ten. 

Bei einer Umfrage der Wickert-Insti tute 
zum selben Thema vor einem Jahr, lag der 
A n t e i l der B e f ü r w o r t e r noch bei 30 Prozent, 
w ä h r e n d 29 Prozent sich dagegen ausspra­
chen und 41 Prozent ohne M e i n u n g waren. 

Die B e f ü r w o r t e r der Idee, das Programm 
w i e in e inigen N a c h b a r l ä n d e r n mit der N a ­
t ionalhymne zu beenden, hat demnach in ­
nerhalb eines Jahres um sieben Prozent zu­
genommen, w ä h r e n d die ablehnenden St im­
men i m gleichen Zei t raum um zwe i Prozent 
z u r ü c k g i n g e n . 

Volksgruppen 

Die e u r o p ä i s c h e n V o l k s g r u p p e n und M i n ­
derheiten m ü ß t e n durch einen Kontaktaus­
schuß im Europaparlament und ein M i n ­
derheiten-Institut bei der E G - K o m m i s s i o n 
vertreten sein, sowie beratenden Status im 
Europarat haben. Dies forderte der Ver t r e ­
ter der deutsch-nordschleswigschen V o l k s ­
gruppe i m d ä n i s c h e n Parlament, Jes 
Schmidt. 

A r a f a t i m U - B o o t ? 

Der l ibysche Staatschef Ghadhaff i hat der 
P a l ä s t i n e n s i s c h e n Befreiungsorganisation 
P L O e in U-Boot geschenkt. Die P L O w i l l es 
i m kommenden Jahr i m Mi t t e lmeer einset­
zen. Dies berichtete der Londoner „Dai ly 
Telegraph" unter Berufung auf sichere Q u e l ­
len i m N a h e n Osten. Das Untersee-Boot ju ­
goslawischer Kons t ruk t ion so l l den N a m e n 
„ F a t a h " tragen. Die Besatzung so l l i n Pa­
kistan ausgebildet werden. 

Erneutes Torpedo gegen Carstens 
Lassen sich die Unionsparteien durch eine neue Aktion doch noch ins Bockshorn jagen. 

Bonn — W e n n nicht al le Zeichen t r ü g e n , 
dann werden w i r im neuen Jahre weitere 
Versuche erleben, die darauf abzielen, den 
v o n den Unionspar te ien für das A m t des 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n vorgesehenen derzei t i ­
gen P r ä s i d e n t e n des Deutschen Bundestages, 
Prof. K a r l Carstens, aus dem Rennen zu 
bringen. Die sicherlich J ( v ö l l i g unbeabsich­
tigt" lancierte M e l d u n g v o n einer nominel ­
len Mitgliedschaft i n der N S D A P ver lo r so­
gleich an Gewicht , als auch B u n d e s p r ä s i d e n t 
Scheel auf Anfrage b e s t ä t i g e n l ieß , d a ß auch 
er — sich bereits im Wehrmachtdienst be­
findend — v o n der Mitgliedschaft zu dieser 
Partei ereilt wurde. W o r a u s geschlossen 
werden k ö n n t e , d a ß trotz vielfacher M i t g l i e ­
dersperren die N S D A P ab und an geradezu 
verbissen darauf abgezielt habe, Hi t le r jun­

gen oder J u n g v o l k s f ü h r e r , die inzwischen 
zum M i l i t ä r eingezogen waren, noch als M i t ­
gl ieder ausweisen zu k ö n n e n . U n d dies, ob­
w o h l die Mitgl iedschaft zur Partei w ä h r e n d 
der Dienstzei t be i der Truppe ruhte. Doch, 
was so l l es — dieses Thema steht, jetzt nicht 
mehr an. 

Statt dessen möchte^ man i m Fa l le des 
A n w ä r t e r s auf den P r ä s i d e n t e n s e s s e l K a r l 
Carstens eine andere Sache a u f z ä u m e n . A u s 
der Zeit , da Carstens w ä h r e n d der G r o ß e n 
K o a l i t i o n S t a a t s s e k r e t ä r i m Bundeskanzler­
amt war und dort auch die Dienstaufsicht 
ü b e r den Bundesnachrichtendienst a u s ü b t e . 
U m ü b e r einen bestimmten Fragenkomplex 
aussagen zu k ö n n e n , bedurfte Carstens der 
Genehmigung der amtierenden Bundesre­
gierung. Diese Aussage-Genehmigung wur-

.Zugabe, Zugabe!" Zeichnung aus „TZ" 

Europa-Wahlen: 

Europa darf keine doppelte Pfründe sein 
Auf lange Sicht Trennung der Ämter zwischen Bonn und Straßburg notwendig 

a i rem 

In zunehmendem M a ß e werden die Bür­
ger auch (oder besonders) unseres Landes 
auf die in der M i t t e des n ä c h s t e n Jahres an­
stehenden W a h l e n zum Europa-Parlament 
aufmerksam gemacht. Europa so l l also in 
einer wei teren Etappe W i r k l i c h k e i t wer­
den. Die einen, die e in solches Europa für 
dringend erforderlich halten, sozusagen die 
Vor re i t e r der ersten Stunde, die man aus 
U n v e r s t ä n d n i s nicht selten sogar „Spesen ­
e u r o p ä e r " genannt hat, hal ten diesen euro­
pä i schen Z u s a m m e n s c h l u ß für dr ingend ge­
boten, damit endlich diese Gemeinschaft der 
E u r o p ä e r e in entsprechendes Gegengewicht 
gegen den gewalt igen eurasischen Block aus 
dem Osten entwickelt und d a r ü b e r hinaus 
für unsere Partner im Westen , die U S A , 
ebenfalls noch an Bedeutung gewinnt. 

Es sol l auch nicht verschwiegen bleiben, 
d a ß es ernstzunehmende Kre ise gibt, die 
dem vereinigten Europa mit Skepsis gegen­
ü b e r s t e h e n : da ist e inmal die Zusammen­
setzung dieses neuen Parlaments, bei der 
befürch te t w i rd , d a ß es den christlichen und 
den l iberalen Parteien in Europa nicht ge­
l ingen werde, e in entsprechendes Gewicht 
gegen die Sozial is ten der verschiedenen 
Schattierungen und gegen die K o m m u n i ­

sten, die i n e inigen w e s t e u r o p ä i s c h e n Par la­
menten hoffähig sind, zu b i lden. 

Nicht u n e r w ä h n t sollte auch bleiben, d a ß 
Zwei fe l v o n jenen Kre i s en angemeldet wer­
den, die behaupten, eine e u r o p ä i s c h e Ge­
meinschaft werde uns die deutsche W i e d e r ­
vere in igung um ke inen Schritt n ä h e r br in­
gen. H i e r argumentiert man dahingehend, 
d a ß die deutsche T e i l u n g eine L ö s u n g sei, 
die auch v o n unseren west l ichen Nachbarn, 
wie ü b e r h a u p t v o n den E u r o p ä e r n , als k e i ­
neswegs unglückl ich empfunden werde und 
deren Beibehal tung man für die n ä c h s t e n 
Jahrzehnte als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h voraus­
setze. 

Nicht selten w i r d auch dahingehend argu­
mentiert, d a ß ein e u r o p ä i s c h e r Zusammen­
schluß eine deutsche Wiede rve re in igung 
geradezu unmög l i ch mache, w e i l eine noch 
s t ä r k e r e Einbet tung der Bundesrepubl ik in 
diese Gemeinschaft es der Sowjetunion noch 
u n m ö g l i c h e r mache, in diesen Fragen mit 
sich reden zu lassen. 

W e n n es nun zu den W a h l e n kommt, aus 
denen erstmals ein direkt g e w ä h l t e s euro­
pä i sches Parlament hervorgeht, so steht die­
ses Gebi lde „zunächs t e inmal nackt i m G e ­
l ä n d e " . Es m u ß sich seine Rechte erstreiten, 
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und was i m Augenb l i ck noch sehr v i e l not­
wendiger ist: dieses Parlament braucht e in 
Budget. 

Es bedarf keines besonderen Hinweises , 
d a ß diese B e i t r ä g e für Europa aufgebracht 
werden m ü s s e n — wobei man jedoch davon 
ausgehen sollte, d a ß diese B e t r ä g e auch 
s innvo l l angewandt werden. S e l b s t v e r s t ä n d ­
lich w i r d , bis das E u r o p ä i s c h e Parlament 
sein Statut und sein Budget hat, der A b ­
geordnete des nat ionalen Parlaments, i n un­
serem F a l l e in Abgeordneter des Deutschen 
Bundestags, auch M i t g l i e d des E u r o p ä i s c h e n 
Parlaments sein m ü s s e n . Das trifft v o r a l l em 
auf die Abgeordne ten zu, die seit Jahren 
in S t r a ß b u r g für die Bundesrepubl ik bereits 
wer tvo l le A r b e i t leisten. A u f diese „ a l t e n 
Hasen" w i r d man auch in Zukunft schwer­
l ich verzichten k ö n n e n . Doch d a r ü b e r h in ­
aus, so scheint es uns richtig, sollte, abge­
sehen v o n wenigen Posi t ionen, eine k la re 
Trennung zwischen den M i t g l i e d e r n der na­
t ionalen und supranat ionalen Einr ichtungen 
angestrebt werden. Das ergibt sich schon aus 
den Verpfl ichtungen, die der einzelne A b ­
geordnete i m Plenum und in den A u s s c h ü s ­
sen ü b e r n o m m e n hat und selbst bei bestem 
W i l l e n w i r d man in Bonn und S t r a ß b u r g 
nicht in der Lage sein, so zu terminieren, 
d a ß alles bestens abgestimmt ist. 

N i e m a n d w i r d behaupten wo l l en , d a ß die 
Abgeordne ten unseres Parlaments schlecht 
bezahlt seien; ihre D i ä t e n und En t schäd i ­
gungen, so berechtigt sie auch sein sol len, 
berechtigen die B ü r g e r auch zu der Forde­
rung, d a ß sich der Abgeordnete v o l l für den 
Aufgabenkre i s zur V e r f ü g u n g stellt, den 
die B ü r g e r seines W a h l k r e i s e s in Bonn 
wahrgenommen wissen wo l l en . V o n der ge­
sundheit l ichen Belastung des Abgeordne ten 
in Doppel funkt ion ganz zu schweigen. 

A u c h sollte das Europa-Parlament nicht 
eine A r t v o n „ G n a d e n b r o t " für solche Par­
lamentarier werden, die, aus welchen G r ü n ­
den auch immer, ihre Manda te in nat iona­
len Parlamenten ve r lo ren haben. Das euro­
pä i sche Parlament darf weder e in A b s t e l l ­
platz noch ein „ Z u b r o t " für ausgediente 
Po l i t ike r sein. So l l näml i ch aus diesem 
Europa ta tsächl ich e inmal etwas werden, 
dann sind w i r verpflichtet, dor thin eine beste 
Garn i tu r zu schicken. M i t v o l l e r Arbe i t s ­
leis tung und nicht zerr ieben im S t r e ß und 
obendrein auch noch aufgeteilt zwischen 
Bonn und S t r a ß b u r g . Hans Ot twei l 

iPdoch nur sparsam ertei l t . In der g le i -
A e n Sache aber" erhie l t der S P D - A b g e o r d ­
nete G ü n t h e r Metzge r , der damals noch dem 
Parlament a n g e h ö r t e , M a t e r i a l i n die Hand , 
v o n dem Bonner Insider nicht a u s s c h l i e ß e n , 
d a ß es ihm v o n interessier ter Seite zuge­
spielt wurde , damit es als M u n i t i o n gegen 
Carstens ve rwandt we rden konnte . 

So bezichtigte M e t z g e r denn auch den 
f r ü h e r e n S t a a t s s e k r e t ä r e iner Unwahrhe i t ; 
dabei soll te die G r a t w a n d e r u n g zwischen 
Aussagezwang und e i n g e s c h r ä n k t e r Geneh­
migung selbst M e t z g e r bekannt gewesen 
sein Carstens k lagte v o r dem Landgericht 
in Bonn und erhiel t dort w i e auch in der 
zwei ten Instanz, dem Oberlandesger icht 
Kö ln Recht. Erst der angerufene Bundesge­
richtshof hat das U r t e i l zur N e u v e r h a n d l u n g 
an das Oberlandesger icht K ö l n z u r ü c k v e r ­
wiesen . Ka r l s ruhe b e m ä n g e l t e v o r a l lem, 
das Gericht habe eine angebotene Auskunf t 
des Bundeskanzleramtes nicht eingeholt . 

N u n untersteht das Bundeskanzleramt 
dem S t a a t s s e k r e t ä r S c h ü l e r (SPD), der aller­
dings im ersten V e r f a h r e n den aus dem 
B N D kommenden Beamten ke ine Aussage­
genehmigung ertei l t hatte. Erst als Schue-
lers Parteifreund M e t z g e r unter lag, wurde 
eine E r k l ä r u n g angeboten, v o n der man 
sicherlich annehmen darf, d a ß sie v o n der 
par teipol i t isch am A u s g a n g des Ver fahrens 
interessierten Spi tze des A m t e s erstel l t wor­
den w ä r e . Das K ö l n e r Ober landesger icht 
hatte e inem solchen „ A n t i - P e r s i l s c h e i n " w o h l 
ke ine Bedeutung beigemessen u n d auf die­
ses Beweismi t t e l verzichtet ; K a r l s r u h e ist 
anderer M e i n u n g und n u n m u ß i n einer 
Sache erneut verhandel t we rden , v o n der 
es he iß t , d a ß Cars tens d iesem V e r f a h r e n mit 
vo l l e r Zuvers icht entgegensehe. 

Niemand ist sicher . . . 
In B o n n ist man der Ans ich t , d a ß dieses 

erneute V e r f a h r e n ze i t l ich erst nach der 
W a h l des B u n d e s p r ä s i d e n t e n abgewickel t 
we rden kann . So ist denn ke ineswegs aus­
geschlossen, d a ß nun der V e r s u c h unternom­
men w i r d , die U n i o n z u ve ran lassen , sich 
doch noch für e inen anderen K a n d i d a t e n zu 
entscheiden oder — was noch l i eber gesehen 
w ü r d e — sich für e ine we i t e re Amtsze i t 
W a l t e r Scheels auszusprechen. In jedem 
Fa l l e m ö c h t e n gewisse K r e i s e der S P D ver­
h indern , d a ß das h ö c h s t e Staatsamt mit 
e inem prof i l ie r ten P o l i t i k e r der Unionspar ­
teien besetzt w i r d u n d m a n geht v ie l le ich t 
nicht fehl i n der A n n a h m e , d a ß jeder aus­
sichtsreiche K a n d i d a t der U n i o n m i t »Ent­
h ü l l u n g e n " rechnen m ü s s e . Es se i denn, es 
w i r d , w i e j ü n g s t durch das bekannte Nach­
r ichtenmagazin ven t i l i e r t , e i n K o m m u n a l ­
po l i t i ke r w i e M a n f r e d R o m m e l (CDU) — 
der ü b e r d i e s v o n dieser N o m i n i e r u n g selbst 
ü b e r r a s c h t gewesen se in s o l l — ins Sp ie l 
gebracht. 

Innerhalb der S P D gi l t der ehemal ige Bun­
desjust izminis ter G e r h a r d J a h n als der gr im­
migste Gegner e iner Cars tens -Kandida tur 
und in der A b l e h n u n g des B u n d e s t a g s p r ä s i ­
denten, die be i den versch iedenen Si tzun­
gen des Al tes tenra tes sichtbar w i r d , ist er 
sich mi t Herber t W e h n e r e in ig , der, w i e be­
kannt, Carstens bereits e i n m a l als „ P a p e n -
Verschni t t " und „ H e r r e n r e i t e r " apostro­
phiert hat. W a s a l le rd ings der unbestreit­
baren Sympathie , die Cars tens i n der Be­
v ö l k e r u n g g e n i e ß t , k e i n e n A b b r u c h tun 
konnte. 

Ble ib t zu r ä t s e l n , wohe r d ie A n i m o s i t ä t e n 
des G e r h a r d J a h n s tammen. Der heutige 
parlamentarische G e s c h ä f t s f ü h r e r k ö n n t e 
zum Be i sp i e l mi t Cars tens e in H u h n deshalb 
rupfen w o l l e n , w e i l dieser b e i der Einr ich­
tung des Wienand /S te ine r -Ausschusses mit­
gewi rk t hatte, dem die A u f g a b e oblag, die 
bekannte Af fä re zu k l ä r e n . 

Hintergründiges . . . 
Nicht zuletzt als Fo lge des S te ine r /Wie ­

nand-Ausschusses m u ß t e Ernst W i e n a n d 
seinen Posten qui t t ie ren . W i e n a n d gi l t als 
e in besonderer F r eund des f r ü h e r e n Abge ­
ordneten M e t z g e r und die Spezialaufga-
ben, die f r ü h e r W i e n a n d ü b e r t r a g e n wur­
den, w u r d e n dem ehemal igen Jus t izminis ter 
J a h n aufgegeben. J a h n w i e d e r u m liegt mit 
W e h n e r auf der gle ichen W e l l e n l ä n g e . w e n n 
es gegen Carstens geht 
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d e s K a r l Cars tens s ignal i s ie r t hat, 
V n u h a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß man in der 
V i l l a Hammerschmidt z u n ä c h s t e inmal ab­
wartet, w i e das neue Torpedo läuft . K . H . 
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Hamburg w i r d selbst in einer breiteren öf" 
fenthchkeit öf ters die M e i n u n g vertreten 
d f i r , n l e S k a n

c

Z l e r H e l m u t Sdimidt S t 
schichthchen Fakten auf dem Kriegsfuß 
stehe. Dies betrifft aber nicht nur die franzö­
sische Geschichte und b e t r ä f e es nur diese 
der Jaux pas" v o n Hamburg w ä r e als Aus ­
rutscher noch entschuldbar. Was v i e l 
schwerwiegender ist, der leichtfertige Um­
gang mit historischen Tatsachen betrifft auch 
unsere deutsche Vergangenheit . Hie r hatte 
der Kanz le r nach dem Besuch Breschnews 
in Bonn die keineswegs göt t l iche Eingebung, 
das auf 30 Jahre konzipier te deutsch-russi­
sche Wirtschaftsabkommen mit dem Rück-
versicherungsvertrag im Jahre 1887 zu ver­
gleichen und damit als historisches Ereignis 
hochzustilisieren. 

Es ist bekannt, d a ß seitens der Partei des 
Kanzlers seit v ie len Jahren alles unternom­
men wi rd , um den Geschichtsunterricht in 
unseren Schulen, wenn schon nicht zu e l imi­
nieren, so doch bis zur Bedeutungslosigkeit 
zu degradieren. U n d so konnte er, von sei­
nen „Erfolgen" ü b e r z e u g t , durchaus damit 
rechnen, d a ß ein g r o ß e r T e i l der Bevö lke ­
rung die Demagogie nicht durchschauen 
w ü r d e , die in dem Verg le ich Wirtschafts­
abkommen — RückVers i che rungsve r t r ag 
steckt. Prompt und als erste reagierten die 
beiden Unionspar te ien C D U / C S U auf die­
sen hinkenden Vergle ich , doch ihr Protest 
ob dieser Geschichtskli t terung erzeugte nur 
ein ä u ß e r s t dür f t iges Echo im deutschen Blät­
terwald. 

A b e r was geschah denn w i r k l i c h im Jahre 
1887? Welche Entwicklungen führ ten zum 
sogenannten RückVers i che rungsve r t r ag? 
Welche Konsequenzen hatte er auf die 
deutsch-russischen Beziehungen? Die Ereig­
nisse damals beleuchten bl i tzar t ig eine S i ­
tuation, die v ie le Gemeinsamkei ten mit 
der heutigen hat und unsere Lage besser 
verstehen hilft. 

Er innern w i r uns, 1850 erfolgte in der 
k le inen m ä h r i s c h e n Stadt O l m ü t z das erste 
russische V e t o gegen die deutsche Einigung. 
Daß die Russen Deutschland 1870 ke in zwei ­
tes O l m ü t z bescherten, sondern die Einigung 
des Reiches ohne Intervention geschehen 
l ießen, ist dem Zusammenwirken mehrerer 
Faktoren zuzuschreiben. Einer der wesent­
lichsten U m s t ä n d e war wohl , d a ß Deutsch­
land einen Staatsmann wie Bismarck ein­
zusetzen hatte. Dennoch ist fraglich, ob Bis­
marcks Kunst der Russenbehandlung a l le in 
g e n ü g t h ä t t e , um R u ß l a n d neutral zu halten. 
Entscheidend war sicherlich, d a ß das Pendel 
der russischen A u ß e n p o l i t i k 1870 wieder 

Otto v o n Bismarck: Seherische Erkennt­
nisse . . . F o t o A r d l i v 

einmal nach einer anderen Seite ausgeschla­
gen hatte. Der Blickrichtung auf Konstant i-
nopel und den Bosporus hatte P r e u ß e n die 
N e u t r a l i t ä t R u ß l a n d s im deutsch-franzosi­
schen Kr iege zu verdanken. 

Ruß land hatte näml ich die Forderung ge­
stellt, die ihm nach dem K r i m k r i e g im Par i ­
ser Ver t r ag 1856 auferlegte Entmihtarisie-
rung des Schwarzen Meeres aufzuheben. 
Bismarck u n t e r s t ü t z t e das nachdrückl ich, 
Frankreich war h a n d l u n g s u n f ä h i g und so 
m u ß t e n G r o ß b r i t a n n i e n und Ös te r r e i ch nach­
geben. Die Londoner Pontuskonferenz A n ­
fang 1871 hob, nachdem P r e u ß e n seinen 
Kaufpreis v o l l bezahlt und auf den Schlacht­
feldern Frankreichs ta tsächl ich auch die rus­
sischen „ K a s t a n i e n aus dem Feuer geholt 
hatte, die Entmil i tar is ierung des Schwarzen 
Meeres auf, setzte aber fest, d a ß russische 
Kriegsschiffe die Meerengen nur mit E i n ­
wi l l igung der T ü r k e i passieren durften. Bis­
marck glaubte, damit eine ausreichende Ge­
genleistung für die russische Rückendeckung 
w ä h r e n d des Krieges gegen Frankreich v o l l ­
bracht zu haben. 

Doch es gab mindestens einen M a n n am 
Petersburger Hof, der das Jahr 1870 als ver-

Im Björkö-Sund (1905): Die kaiserlichen Vet tern N icky und W i l l y 

p a ß t e Gelegenheit wertete: Fürs t Gortscha-
kow, der A u ß e n m i n i s t e r und s p ä t e r e Kanz­
ler. Er war vor dem deutsch-französischen 
K r i e g mit seiner Deutschfeindlichkeit beim 
Zaren nicht durchgedrungen. Gortschakow 
ging in seinem Deu t schenhaß so weit, daß 
er sogar gegen die deutsche Dardanellen­
hilfe opponierte. „Er woll te keine Gefäl l ig­
keit v o n uns, sondern Entfremdung gegen 
Deutschland und Dank bei Frankreich" (Bis­
marck). •., f . ~ i r r Wc-n t 

(1880) ein Drei -Kaiser-Abkommen an z w i ­
schen Rußland, Deutschland und Österre ich . 
Petersburg braucht Rückenfreiheit , w e i l es 
im Mit t leren Orient zu einem Zusammen­
stoß mit England kommen könn t e . Rußlands 
neue Expansion Richtung Afghanistan und 
Indien führte hart an den Konf l ik t heran. 

M a n erreichte, was man brauchte. Im Drei -
Kaiser-Ver t rag von 1881 gewann Rußland 
die Zusicherung Deutschlands und Ös te r ­
reichs, im Kriegsfalle „woh lwo l l ende Neu-

von seiner Geburtsstunde an nur eine ko-
existentielle Fassade, hinter der Ruß land 
unab läs s ig weiter zum Kriege gegen 
Deutschland rüs te t . Es ist ü b e r a u s bezeich­
nend, daß der Zar die vö l l ige Geheimhal­
tung des RückVers icherungsver t rages ver­
langt, denn er w u ß t e , wie u n p o p u l ä r e in 
Bündn i sve rhä l tn i s mit Deutschland in sei­
nem eigenen Lande war. 

In den Monaten nach dem Ver t rag nimmt 
die russische Drohung solche A u s m a ß e an, 
daß der deutsche Generalstab glaubt, die 
Frage eines P r ä v e n t i v k r i e g e s stellen zu 
müssen . Bismarck verneint den P r ä v e n t i v ­
krieg, obwohl er ü b e r z e u g t ist, d a ß die Rus­
sen den RückVers icherungsver t rag nur ab­
geschlossen haben, um Zeit zu gewinnen, 
Zeit zur Rüs tung gegen Deutschland und 
Zeit zur Vorberei tung der Einkreisung 
Deutschlands. In den neunziger Jahren 
kommt Rußland offener und e r k l ä r t e r in Ge­
gensatz zu Deutschland. Die Koexis tenzelei 
ist beendet. 1892 w i r d eine russisch-franzö­
sische M i l i t ä r k o n v e n t i o n ausgearbeitet, 1893 
ist das russisch-französische Bündnis in aller 
Form perfekt. 1906 kann Rußland die lange 
Einkreisungspoli t ik k r ö n e n ; es tritt der 
englisch-französischen Entente bei. Die 
letzte Vorstufe zum K r i e g gegen Deutsch­
land ist erklommen. 1914 schreit endlich der 
hochgezüchte te H a ß sich aus. Nach dem 
M o r d in Sarajewo ruft Anastasia, die Gat­
tin des Großfürs ten Niko la j Nikolajewitsch, 
dem französischen P rä s iden t en Poincare zu : 
„Der K r i e g w i r d ausbrechen. V o n Ös te r re ich 
w i r d nichts mehr übr igb le iben . Sie werden 
sich Elsaß-Lothr ingen zu rücknehmen . Unsere 
Armeen werden sich in Ber l in vereinigen. 
Deutschland w i r d vernichtet werden!" 

Ist es die Kenntnis Rußlands , die Bismarck 
bedrück t hat, so sehr bedrück t hat, daß er 
am 11. Januar 1887 im Reichstag den seheri­
schen Satz spricht: 

„Denn die Mögl ichkei t ist ja nicht auszu­
schließen, daß wir , wie Friedrich der G r o ß e 
im S ieben jähr igen Kriege die Errungenschaf­
ten der beiden ersten Schlesischen Kr iege 
zu verteidigen hatte, auch unsere Errungen­
schaften in einem noch g r ö ß e r e n Kr iege als 
in dem vorhergehenden zu verteidigen ha­
ben w ü r d e n . " 

Lebte Bismarck als Reichskanzler unter 
dem s t änd igen Alpdruck der „cauchemar 
des coajitions" und bestand sein ganzes Be-
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Die mi l i tä r i sche Posit ion zur Intervention 
hatte Ruß land sich schon früher geschaffen: 
V o r und nach Olmütz . „Sei tdem hatte man 
in Ruß land die mil i tär ische Stellung an der 
Weichsel wesentlich v e r s t ä r k t . " Daß man 
sie 1870 nicht nutzte, wurmte alle Deutschen­
feinde in Rußland . Es waren viele , so daß 
Gortschakow einen breiten Rückhal t in ganz 
Ruß land fand. Die Panslawisten hatten be­
reits vor der Re ichsg ründung Deutschland 
als Hauptfeind angesehen. Danilewskijs 
imperialistisches Programm forderte Ruß­
lands Herrschaft ü b e r Europa: A n die Stelle 
des ü b e r a l t e r t e n germano-romanischen Eu­
ropas sollte ein slawischer Bund unter hege-
monialer F ü h r u n g Ruß lands treten. 

Das amtliche Ruß land erteilte die Antwor t 
auf die deutsche Einigung mil i tär isch. Es be­
schloß nach 1870/71 den massierten Auf­
marsch an der deutschen Grenze. Kriegs­
minister Graf M i l j u t i n , den der Zar den 
russischen Roon nannte, ein prononciert 
deutschfeindlicher M a n n , führte 1874 die 
allgemeine Wehrpflicht mit meist fünfjähri­
ger Dienstzeit ein und arbeitete den Plan 
aus, nach dem das Gros der russischen A r ­
mee an die deutsche Grenze verlegt wurde 
— in Aufmarschstellungen gegen Deutsch­
land. 

Im Herbst 1879 spitzen sich die deutsch­
russischen Beziehungen gefährl ich zu. A l l e i n 
im August und September t r äg t Bismarck 
nicht weniger als sechsmal seine Befürchtun­
gen wegen der russischen Bedrohung dem 
greisen Kaiser brieflich vor. Die Lage w i r d 
noch düs t e r e r , als der Zar Alexander sei­
nem Onke l , Kaiser W i l h e l m I., ein eigen­
h ä n d i g e s Schreiben schickt, „das trotz aller 
Verehrung für den b e j ä h r t e n Freund und 
Ohe im an zwei Stellen bestimmte Kriegs­
drohungen enthielt in der Form, die vö lke r ­
rechtlich üblich ist, etwa des Inhalts: wenn 
die Weigerung, das deutsche V o t u m dem 
russischen anzupassen, festgehalten wi rd , 
so kann der Friede zwischen uns nicht 
dauern" (Bismarck). 

Nach den Kriegsdrohungen von 1879 regt 
der russische Botschafter in Berl in , Saburow, 

t ra l i t ä t aufrechtzuerhalten und ihre Tät ig­
keit der ört l ichen Begrenzung des Streitfalles 
zu widmen". Die Verschnaufpause war nur 
kurz. Im Februar 1882 prophezeite General 
Skobelew in einer Rede vor serbischen Stu­
denten in Paris: „Der Kampf zwischen Sla­
wen und Teutonen ist unausbleiblich, ein 
Kampf, der lang, blutig und schrecklich sein, 
doch mit dem Sieg der Slawen enden w i r d " . 
Skobelews Kriegsprophezeiung führte zu 
Kurss tü rzen an mehreren Börsen Europas. 

1886 hä l t Bismarck es für geraten, in Pe­
tersburg Vorstel lungen gegen die perma­
nente russische Unruhestiftung zu erheben. 
A m 19. Dezember 1886 legt er in einem 
Memorandum für den Zaren zunächst i n 
aller Offenheit dar, wodurch Deutschland 
gezwungen war, 1879 das Bündnis mit Ös t e r ­
reich-Ungarn abzuschl ießen. Dann setzt er 
auseinander, warum Rußland nicht erwarten 
k ö n n e , „daß wi r diejenigen Anlehnungen, 
welche wi r im Falle erneuter russischer Be­
unruhigung in Europa haben k ö n n e n , frei­
w i l l i g abbrechen und ze r s tö ren ; um so 
weniger, wenn wi r schon der Feindschaft 
einer so starken europä i schen Macht wie 
Frankreich g e w i ß sind, und wenn die Tat­
sache vorliegt, daß die Mehrhei t der russi­
schen Presse unter Duldung der kaiserlichen 
Regierung zum Kampf gegen Deutschland 
aufruft . . . " 

U m die russische Gefahr zu bannen, leitet 
Bismarck 1887 Verhandlungen mit den Rus­
sen ein. Er schlägt einen deutsch-russischen 
Ver t rag als Ersatz für den Drei -Kaiser-Ver­
trag vor, der 1887 wegen des russisch-öster­
reichischen Gegensatzes in der bulgarischen 
Frage nicht erneuert wi rd . Die Russen grei­
fen Bismarcks Vorschlag auf und verhan­
deln. A b e r nicht mit Berl in a l le in; sie ver­
handeln gleichzeitig mit Paris — gegen 
Deutschland. 

Bismarcks letzter Versuch, der Rückver-
sicherungsvertrag, kann die Wendung vom 
Frieden weg nicht mehr aufhalten. Zwar 
w i r d der Nichtangriffs- und N e u t r a l i t ä t s p a k t 
am 18. Juni 1887 unterzeichnet, doch er ist 

streben darin zu verhindern, daß eine übe r ­
mächt ige Koa l i t ion das junge Reich wieder 
zers tör t , so w i r d unter Schmidt als Bundes­
kanzler nichts unternommen, um eine end­
gül t ige Zers tücke lung Deutschlands zu ver­
hindern. Das ist Koexis tenzpol i t ik ganz im 
Sinne Moskaus . Die Wir t schaf t s fö rderung 
g e h ö r t na tür l ich auch dazu. A u c h sie garan­
tiert im Ernstfalle keine Rückvers icherung . 
Ist ein Vergle ich also doch nicht so verkehrt? 
Trotzdem sollte Helmut Schmidt vorsichtiger 
sein und ausnahmsweise K a r l M a r x beherzi­
gen, der bereits 1855 warnte: „Die Pol i t ik 
Rußlands ist unwandelbar. Seine Methoden, 
seine Takt ik , seine M a n ö v e r m ö g e n sich 
ände rn , aber der Leitstern seiner Pol i t ik , 
die Weltherrschaft, ist e in Fixstern." 

ü b e r Rußlands Zie le : Fürs t Gortschakow 
Fotos (2) Ullstein 
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Pensionen: 

Staatsdiener 
als Frührentner 

Gepolsterter Lebenspfad für die „Frühvollendeten" gesichert 

W e n n in diesen Tagen des Weihnachts­
monats die b e r u f s t ä t i g e B e v ö l k e r u n g das 
„ W e i h n a c h t s g e l d " , oft auch das „13. Gehal t" 
genannt, in Empfang nimmt, dann ist man­
cher B u n d e s b ü r g e r , der einen Blick auf sei­
nen Lohnstreifen wirft, ü b e r r a s c h t und oft 
schockiert ob der hohen Abgaben an Steuern, 
mit denen „ V a t e r Staat" auch an diesem 
Weihnachtsgeld wie g rundsä tz l i ch an a l lem 
Lohn und Gehal t beteil igt ist. N i e m a n d w i r d 
sich h i e r ü b e r wundern, denn niemand w i r d 
bestreiten, d a ß der Staat für die Gemein­
schaft Aufgaben zu ü b e r n e h m e n und zu 
finanzieren hat. Leistungen kosten nun ein­
mal Ge ld . Dieses G e l d kommt aber v o n den­
jenigen, die im A r b e i t s p r o z e ß stehen — zum 
g r ö ß t e n T e i l wenigstens. Sicherlich auch zu 
einem geringeren T e i l aus den oft nicht un­
be t r äch t l i chen E inkommen der Pol i t iker , die 
in Regierung und Parlament die Ausgaben 
besch l i eßen , die dann aus den Steuern der 
Bürge r gedeckt werden m ü s s e n . 

Gerade in j ü n g s t e r Zei t wurde die öffent­
liche H a n d auf manchen M i ß s t a n d ebenso 
hingewiesen, w ie es Empfehlungen gegeben 

Nachbarschaften: 

hat, mit dem G e l d der Bü rge r behutsamer 
umzugehen. Jetzt hat der Bund der Steuer­
zahler die Al te r sversorgung der A b g e o r d ­
neten im Bundestag und in den L ä n d e r p a r l a ­
menten kri t isch unter die Lupe genommen. 
Ergebnis der Untersuchung: M ü ß t e n unsere 
Volksver t re te r ihre Al te r sversorgung ü b e r 
eine private Lebensversicherung finanzie­
ren, h ä t t e n sie P r ä m i e n i n H ö h e v o n 35 bis 
80 Prozent ihrer D i ä t e n zu zahlen. 

Unter der Lupe 
Ein Bundestagsabgeordneter aber — er 

bekommt eine steuerpflichtige Aufwands­
e n t s c h ä d i g u n g v o n monatl ich 7500 D M und 
eine steuerfreie Kostenpauschale v o n 4500 
D - M a r k — braucht anders als der „ N o r m a l ­
b ü r g e r " nicht vorzusorgen. „ V a t e r Staat" 
garantiert den Parlamentariern ihr A u s k o m ­
men im A l t e r . 

Den „wir tschaf t l ichen W e r t der A l t e r s ­
versorgung der Abgeordneten bei Bund und 
L ä n d e r n " macht e in Beisp ie l deutlich. E i n 
Bonner Volksver t re te r etwa, 65 Jahre alt, 

Kein Neubeginn mit Unterwerfung 
Zur Partnerschaft zwischen Göttingen und Thorn 

Dr . H E R B E R T H U P K A M d B 

Der G ö t t i n g e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r A r t u r 
L e v i (SPD) und der Thorner S t a d t p r ä s i d e n t 
Grac jan Leczyk haben i n der U n i v e r s i t ä t s ­
stadt an der Weichse l die „ R a h m e n v e r e i n ­
barung" ü b e r die Partnerschaft ihrer beiden 
Städtje . unterzeichnet. In dem A b k o m m e n 
w i r d die Ane rkennung der „ recht l ichen und 
polit ischen Folgen" des Warschauer V e r t r a ­
ges v o n 1970 hervorgehoben, i n dem Polen 
die e n d g ü l t i g e Festschreibung der Oder-
N e i ß e - G r e n z e sieht. Ferner verpflichteten 
sich beide Seiten, „ j ede r poli t ischen T ä t i g ­
kei t entgegenzutreten", die dem Geist des 
Ver t rags widerspricht, was Warschau zum 
Beisp ie l der A r b e i t der Ver t r i ebenen-Ver ­
b ä n d e vorwirf t . 

Partnerschaften zwischen deutschen und 
a u s l ä n d i s c h e n S t ä d t e n s ind z u b e g r ü ß e n , 
also auch Partnerschaften zwischen deut­
schen und polnischen S t ä d t e n , solange diese 
nicht an unzumutbare Bedingungen g e k n ü p f t 
werden. 

W e n n die Stadt G ö t t i n g e n bereit ist, der 
Stadt Thorn die Ro l l e eines Schiedsrichters 
ü b e r unser W o h l v e r h a l t e n bezüg l i ch der 
polnischen Aus l egung des Warschauer V e r ­
trages e i n z u r ä u m e n , so m u ß dies entschie­
den z u r ü c k g e w i e s e n werden. Es geht nicht 
an, d a ß w i r die deutsche Frage nicht mehr 
für offen e r k l ä r e n , die Z u g e h ö r i g k e i t Ost­
deutschlands jenseits v o n Oder und N e i ß e 
z u Deutschland entsprechend der Entschei­
dung des Bundesverfassungsgerichts nicht 

mehr behaupten dür fen , w e i l die kommuni ­
stischen S t a d t v ä t e r v o n T h o r n Widerspruch 
anmelden. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h s ind w i r ver­
pflichtet, den Warschauer V e r t r a g z u hal ­
ten, aber n iemand kann uns als Deutsche 
und Demokra ten verpflichten, uns der W a r ­
schauer Interpretation des Warschauer V e r ­
trages zu unterwerfen. 

W e n n die Stadt G ö t t i n g e n der Stadt Thorn 
g e g e n ü b e r die deutsch-polnischen Schul­
buchempfehlungen zur Le i t l in ie eigenen 
Handelns e r k l ä r t , so w i e es v o n T h o r n ver­
langt worden ist, so macht sie sich die dar in 
enthaltenen Geschichtskli t terungen und die 
Leugnung der Ve r t r e ibung als eines V e r ­
brechens gegen die Menschl ichkei t z u eigen 
und handelt verantwortungslos . 

W e n n die Stadt G ö t t i n g e n der Stadt T h o r n 
deren Auffassung v o m V ö l k e r r e c h t z u ü b e r ­
nehmen zugesteht, begibt sie sich auf das 
F e l d der A u ß e n p o l i t i k , w o ihr ke ine r l e i 
Kompetenzen zustehen, und ü b e r s i e h t gar 
nicht den damit zugleich verbundenen E i n ­
griff i n unser innerstaatliches Verfassungs­
recht. 

Die Partnerschaft zwischen den S t ä d t e n 
G ö t t i n g e n und T h o r n ist nicht e in Neubeg inn 
für eine auf dem Recht und der W a h r h e i t 
beruhende deutsch-polnische Nachbarschaft, 
sondern nur als Unterwerfung unter das 
kommunistische Konzept v o n der e n d g ü l t i ­
gen Te i lung Deutschlands zu verstehen. 

Nationalhymne: 

Bonns späte Erkenntnisse 
Das Deutschlandlied soll endlich aufgewertet werden 

Kiel — D ie Kul tusminis te r der L ä n d e r 
s ind mit B u n d e s p r ä s i d e n t W a l t e r Scheel 
ü b e r e i n s t i m m e n d der M e i n u n g , d a ß die N a ­
t ionalhymne innerhalb der B e v ö l k e r u n g 
aufgewertet werden sollte. Dies teilte der 
P r ä s i d e n t der Kultusminis terkonferenz, der 
Schleswig-Holsteinische Ressortchef Profes­
sor Dr . W a l t e r Braun, i n K i e l mit. 

W i e Braun sagte, haben die Ku l tu smin i ­
ster der L ä n d e r i n e inem f ü n f s t ü n d i g e n Ge­
sp räch mi t Scheel a u ß e r d e m die Frage er­
ö r t e r t , w i e die deutsche Frage i n den Schu­
len besser behandelt werden k ö n n e . Z w i ­
schen Scheel und den Landesminis tern habe 
E in igke i t d a r ü b e r bestanden, d a ß der Text 
der dr i t ten Strophe des Deutschlandliedes 
von einem mög l i chs t g r o ß e n T e i l der Be­
v ö l k e r u n g auswendig beherrscht werden 
müsse . Ubere ins t immung habe auch d a r ü b e r 
geherrscht, daß die H y m n e i n Schulen, V e r ­
einen, be i Parteiveranstal tungen, bei a l len 
geeigneten Gelegenhei ten „ o h n e falsches 
Pathos" gesungen werden m ü s s e . 

Braun k ü n d i g t e an, sein M i n i s t e r i u m be­
reite g e g e n w ä r t i g e in Faltblat t vor , das 
neben E r l ä u t e r u n g e n und Texten die W o r t e 
der dri t ten Strophe des Deutschlandliedes 
genau so wie des Schleswig-Holste in-Liedes 
enthalte und i n g r o ß e r Auf l age verbrei tet 
werde. Der B u n d e s p r ä s i d e n t w o l l e vorschla­
gen, d a ß die Zentrals tel le für polit ische B i l ­
dung auf Bundesebene e in ähn l i ches Fal t­
blatt herausgebe. 

W i e Braun mitteil te, bereitet die Kul tus ­
ministerkonferenz a u ß e r d e m ein Papier vor , 
i n dem festgelegt w i r d , w i e die deutsche 
Frage an den Schulen behandelt werden 
so l l . V i e l e Lehrer füh l t en sich i n dieser H i n ­
sicht v o n den Po l i t i ke rn a l l e in gelassen. Der 
Inhalt dieses Papiers, das mög l i chs t noch 
in diesem Jahre verabschiedet werden solle, 
w i r d nach den W o r t e n v o n Braun i n den 
Richt l in ien für Schu lbüche r und L e h r p l ä n e 
seinen Niederschlag finden. 

„Mama und Papa haben eben beschlossen auszuziehen, Liebling.. 
Zeichnung aus „Punch" (England) 

scheidet nach nur sechs Jahren Parlaments­
z u g e h ö r i g k e i t aus dem Bundestag aus. Er 
kann sich, so der Steuerzahler-Bund, alles 
in a l lem einer monatl ichen Pens ion v o n 
mindestens 2660 D M erfreuen. W o l l t e die­
ser Abgeordnete i n der gleichen Zeitspanne 
(sechs Jahre) einen ebenso hohen Ver so r ­
gungsanspruch bei einer pr iva ten Vers iche­
rung erwerben, so m ü ß t e er nach diesen Be­
rechnungen eine monatliche P r ä m i e v o n 
durchschnittlich 3314 D M aufbringen (rund 
37 Prozent seines Einkommens) . 

In den L ä n d e r p a r l a m e n t e n stehen sich die 
Volksver t r e t e r i n der Regel noch g ü n s t i g e r . 
Die Ausnahme macht Hamburg : Die A b g e ­
ordneten der Bürgerschaf t ü b e n ihre T ä t i g ­
kei t ehrenamtlich aus und erhalten keine 
Al te rsversorgung. 

„Einstweiliger Ruhestand" 
W o l l t e aber zum Beisp ie l e in Landtags­

abgeordneter i n Niedersachsen seine M i n ­
destpension nach s e c h s j ä h r i g e r Parlaments­
z u g e h ö r i g k e i t v o n 3682 D M ü b e r eine Le­
bensversicherung finanzieren, so s c h l ü g e n 
die P r ä m i e n mit monatl ich 62,7 Prozent sei­
nes Einkommens zu Buche. 

E i n anderes Kap i t e l , das i n diesem Z u ­
sammenhang angesprochen g e h ö r t , ist die 

Bundeskunsthalle in Bonn: 

„ V e r s e t z u n g in den e ins twe i l igen Ruhe­
stand" solcher Beamter, die der Dienstherr 
vorze i t ig i n Pens ion schickt. V o r w i e g e n d , 
we i l der Betroffene nicht mehr das richtige 
Parteibuch besitzt. Es sei i n d iesem Zusam­
menhang a l l e in an das Aussche iden hoher 
R e p r ä s e n t a n t e n unserer G e n e r a l i t ä t er innert 
oder an die Konsequenzen , d ie aus dem 
Ver ra t s fa l l L u t z e / W i e g e l i m Ver t e id igungs ­
min i s te r ium gezogen wurden , w o auch hohe 
Z iv i lbeamte , e in S t a a t s s e k r e t ä r und wei tere 
hohe Beamte z u R u h e g e h a l t s e m p f ä n g e r n 
„ b e f ö r d e r t " wurden . Der Steuerzahler hat 
dann für Beamte, die e twa mit 50 u n d w e n i g 
mehr Jahren eigent l ich auf der H ö h e ihrer 
Leis tungen sein sol l ten, monat l iche Pen­
s i o n s b e t r ä g e v o n D M 5000 oder gar 7000 
aufzubringen. 

Der D u r c h s c h n i t t s b ü r g e r , auf den die 
Steuerlast abgeladen w i r d , m u ß erwarten, 
d a ß auch der Staat, der a u s s c h l i e ß l i c h v o n 
seinen Steuern lebt, sich zur Sparsamkei t 
verpflichtet fühl t u n d folgl ich mi t V e r a n ­
lassungen, w i e sie i n den le tzten Jah ren 
ke ine Seltenheit waren , i n Zukunf t z u r ü c k ­
haltender verfahren w i r d . D e n n sch l ieß l ich : 
W i e v i e l B ü r g e r m ü s s e n Steuern blechen, da­
mit die erhebl ichen Pens ionen der aus dem 
V e r k e h r gezogenen Staatsdiener, w i e e twa 
der He r r en Fingerhut u n d Laabs, auf 20, 30 
oder noch mehr Jahre gesichert s ind . 

E . Eich 

Mahnstätte deutscher Einheit 
Mit Erinnerungen an Immanuel Kant, Gryphius und Silesius 

W e r die H a u p t s t ä d t e e u r o p ä i s c h e r L ä n d e r 
aufsucht, bemerkt bald, d a ß diese Haupt­
s t ä d t e nicht nur Wohngebie te sind, i n denen 
auch Regierungsbauten stehen, sondern d a ß 
sie zugleich auch die Stein gewordene Ge­
schichte des j ewe i l i gen V o l k e s darstel len. 
O b man so in London am Trafalgar-Square 
unter die Nelson-Statue tritt oder i n Paris 
an das Grab Napoleons , die Kuns t einer 
Hauptstadt p r ä s e n t i e r t eben v o r a l l em den 
nat ionalen Zusammenang und die nat ionale 
Geschichte. Selbst die roten Zaren haben es 
offenbar verstanden, die Zarenbauten des 
Kremls i n ihr h a u p t s t ä d t i s c h e s Geschichts­
b e w u ß t s e i n einzubeziehen. 

Die deutsche Reichshauptstadt Ber l in , w ie ­
w o h l historisch i n ihrer Haupts tadt -Funkt ion 
j ü n g e r als e twa London und Paris , zeigte 
und zeigt ebenfalls trotz K r i e g s z e r s t ö r u n g , 
T e i l u n g und mangelndem Trad i t i onswi l l en 
der Nachkriegszei t e in ähn l i ches B i l d . 

D a ß man jetzt i n der provisor ischen 
Hauptstadt Bonn eine Bundeskunsthal le er­
richten w i l l , ist wieder e inmal ent larvend ' 
für den geschichtslosen Geis t unserer Zei t . 
D a so l l also eine Bundeskunsthal le , ange­
füllt mit jener beziehungslosen Kuns t der 
Abs t rak ten , des U n g e g e n s t ä n d l i c h e n , des 
Man i r i e r t en und der u n p e r s ö n l i c h e n Lange­
wei le , so etwas wie die neudeutsche staat­
liche R e p r ä s e n t a t i o n darstellen. Abgesehen 
davon, d a ß es, der P r ä a m b e l des G r u n d ­
gesetzes folgend, die das W i e d e r v e r e i n i ­
gungsgebot festschrieb, darum gehen m ü ß t e , 
gerade den provisor ischen Charak te r der 
Exi l -Haupts tadt Bonn immer wieder deutl ich 
zu machen, zeigt eben die geschichtsfend­
liche Sinngebung der Bundeskunsthal le , wes 
Geistes K i n d deren Planer sind 

W i r h ä t t e n e inen ganz anderen V o r s c h l a g 
zu machen: Errichtet e ine M a h n s t ä t t e deut­
scher Einhe i t i n Bonn . Stel l t dort h i n e i n B i l ­
der, Skulp turen , Landkar ten , Dokumente , 
die an die u n e r l ö s t e n deutschen P r o v i n z e n 
er innern. W i e w ä r e es mi t Handschri f ten 
v o n K a n t aus K ö n i g s b e r g , mi t Er innerungs­
s tücken von A n d r e a s G r y p h i u s und A n g e l u s 
Si lesius . W i e w ä r e es mi t O r i g i n a l d o k u ­
menten e twa des M a g d e b u r g e r Stadtrechts 
oder e iner Dars t e l lung der Geschichte der 
Hanse und des Deutschen Ri t terordens. W i e 
w ä r e es mit e inem W a p p e n s a a l deutscher 
S t ä d t e v o n A u ß i g bis Rostock, v o n K o l b e r g 
bis M e m e l ? A u c h die Geschichte eines Dor­
fes oder einer k l e i n e n Stadt aus den un­
e r l ö s t e n deutschen Geb ie t en k ö n n t e s tel l ­
ver t re tend für viele andere plast isch darge­
stellt werden. 

M a n m u ß t e dort an W e i m a r er innern , an 
die W a r t b u r g , an die Ka i se rp fa lz in Qued ­
l inburg und an Potsdam. Schl ieß l ich dür f te 
eine e indrucksvol le G e d e n k s t ä t t e für die 
M i l l i o n e n Opfer der Ve r t r e ibungsve rb re -
^ m C V ? l e n - I n d e r A r b e i t an einer 
solchen G e d e n k s t ä t t e k ö n n t e n deutsche 

wS? I Z ? g e n ' ° b S i e f ä h i 9 s i n d . a u c h 

w i H e F H ? ^ e t e I n h a l t e z u gestalten. Das 
H ^ i ? e3fS? e n B e s u c h * r n , die unsere E x i l -
" S t a \ j n n besuchen, deutsche Ge­
schichte sichtbar machen. G ä s t e n , die aus 

d r i n . r ^ n d , k ° m m e n ' w ü r d e ^ g l e i c h ein-
u n Ä V " d

1

( ; u U i c h t ' d a ß dieses V o l k e in 
stänHn r V ° l k i S t ' d a s v o n d e ' W e l t V e r -
und S o l l *T M e n s * e n r e c h t auf Einhei t 
und Selbs tbes t immung erwar ten kann . 

- D w f i r M t Z i 9 e P l a n e i n e r Bundeskuns tha l le 
e i n e T ^ i l ™ 1 1 v e r w i ^ l i c h e n - w ä r e 
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Ferner Osten: 

Eurokommunismus aus China? 
Weder von Politikern noch Sinologen erkannte Chance der Zeitgeschichte zeichnet sich ab 

Die polit ischen Entwicklungen in Ch ina 
haben einen rasanten Rhythmus angenom­
men. Das A u s m a ß der sich anbahnenden 
Wandlungen und der Ursprung der wichtig­
sten Ini t iat iven in der Basis, i n der Masse 
läßt sogar vermuten, d a ß der Staats- und 
Par te i führung die Kont ro l l e weitgehend aus 
der Hand geglit ten ist. Ähnl ich wie in der 
Zeitspanne von Januar bis Augus t 1968 in 
der Tschechoslowakei — diese sieben M o ­
nate sind in die Weltgeschichte unter dem 
Namen „ P r a g e r F r ü h l i n g " eingegangen 
wird eine neue F ü h r u n g zum Zauberlehr­
ling: sie m u ß t e , um die repressive Füh­
rungsschicht der Vergangenhei t endgü l t i g 
aus dem Felde zu schlagen, Geister aus der 
Flasche freilassen, die dann eine eigene 
Dynamik entwickel ten und ohne Gewal t 
nicht mehr zurück, ins g l ä s e r n e Gefäß ge­
zwungen werden k ö n n e n . A l l e , v o n den 
Kul turhis tor ikern so oft beschworenen U n ­
terschiede i n Geschichte, Z iv i l i s a t i on und 
Bildungsniveau werden Lügen gestraft: die 
Pekinger Arbei te r , Bürger , Frauen, vor 
allem aber die Pekinger Jugend ist genauso 
freiheitsbesessen w i e die Arbei ter , die 
Bürger von Prag, v o n Warschau, von Buda­
pest und v o n Ost-Ber l in . M i t dem Unter­
schied, d a ß ein gegen freiheitliche Ufer 
aufbrechendes V o l k v o n 900 M i l l i o n e n von 
den Sowjetpanzern nur mit dem Preis eines 
atomaren Wel tk r i egs niedergewalzt wer­
den k ö n n t e . 

Eine einzigart ige Chance der Zeitge­
schichte hat sich eröffnet, die weder v o n Po­
li t ikern noch v o n Sinologen oder Journa­
listen vorhergesagt wurde. A u s l ö s e r und 
Haup t t r äge r , im polit ischen Sinn, dieser ein­
zigartigen, wahr l ich historischen Chance 
ist ein k l e i n w ü c h s i g e r , untersetzter M a n n 
namens Teng Siao Ping . 

A l s unter dem Taktstock des g r o ß e n V o r ­
sitzenden M a o 1967 die Kul tu r revo lu t ion 
entbrannte, war Teng Siao P ing General ­
sekre tä r der chinesischen K P . Im Gegen­
satz zur gesamten Tradi t ion der kommuni­
stischen Bewegung hatte Teng, als General­
sekretär , ke inen eigenen, kryptischen 
Machtapparat aufgebaut: er glaubte aufrich­
tig und ernsthaft an die Kraft der Ideen 
und der Wahrhe i t , des Realismus, ja man 
könnte sagen: des kategorischen Imperativs 
der wirkl ichkei tsgerechten Interpretation 
des Tatbestandes. E i n eindeutiges Zeugnis 
des Faktums, d a ß sein Kommunismus noch 
treuherzig, er selbst im kommunistischen 
Lager ver i r r t und g rundsä tz l i ch ein demo­
kra t i eg l äub ige r Po l i t ike r gewesen war. 
Desto leichter fiel es dem damaligen M a o -
Vertreter L i n Piao ihn zu s tü rzen . Zum Glück 
Tengs, Chinas, Europas und der Zeitge­
schichte war weder L i n Piao noch Tschang 
Tsching — die an Revolut ionswahn l e i ­
dende, v o n r e a l i t ä t s n a h e r Pol i t ik nichts 
ahnende F rau des g r o ß e n Vors i tzenden — 

Sowjetunion: 

und nicht einmal M a o Tse-tung selbst in 
der Lage, M i n i s t e r p r ä s i d e n t Tschou En-lai 
zu s tü rzen . Und dieser sorgte, nach A b k l a n g 
der g r o ß e n We l l en , für Tengs Rückkehr 
in den Machtapparat — offensichtlich, w e i l 
er von der Richtigkeit Tengs wirtschaft­
licher, politischer, mi l i tä r i scher Ideen übe r ­
zeugt war. Tschou En-lai , das b e s t ä t i g e n die 
neuesten Ereignisse post mortem, war i n 
erster Reihe ein chinesischer Patriot, e in 
politischer Mandar in , und nur i n zweiter 
Reihe ein Kommunist . Beim Tode von 
Tschou, vor zwei Jahren, kam es zu den 
bekannten Zwischenfä l len auf dem Platz 
des himmlischen Friedens: viele Tausende 
von Pekinger Bürge rn gerieten i n eine un­
mittelbare körpe r l i che Auseinandersetzung 
mit der staatlichen Repressionsmacht, als 
K r ä n z e und B l u m e n s t r ä u ß e mit den tradi­
tionell-chinesischen Huldigungsaufschriften 
von dieser entfernt wurden. Pekings l inks-
lastiger Bürge rme i s t e r W u Ten — erst vor 
wenigen Tagen gefeuert — erkor Teng als 
Urheber der Unruhen und, mit aktiver M i t ­
hilfe von Tschang Tsching und der „Vierer ­
bande" s tü rz te Teng ein zweites M a l . Doch 
es war zu spä t : M a o war schon vom Tode 
gezeichnet, nicht mehr Her r der Lage, und 
sein Nachfolger, H u a Kuo-feng —, obwohl 
als Sicherheitschef sicherlich den Ereignis­
sen vom Tien-En-Men-Platz nicht fremd — 
konnte einerseits dem Machtkampf mit der 
„ V i e r e r b a n d e " nicht entgehen, andererseits 
war er selbst noch v i e l zu wenig gewichtig, 
um dem Druck der Basis, des V o l k e s zu 
widerstehen. Tschang Tsching und ihre 
Seilschaft m u ß t e n ausgeschaltet werden. 
Das konnte H u a mit Hilfe der ihm h ö r i g e n 
Sicherheitstruppe bewerkstell igen. Hal ten 
konnte er sich nur mit U n t e r s t ü t z u n g des 
V o l k e s — und das V o l k wollte Teng. Das 
V o l k der CSSR woll te einst Alexander Dub-
cek, und niemand konnte seinen A u f w i n d 
verhindern, selbst Leonid Breschnew nicht. 

Teng kam zum dritten M a l zur Macht. 
Und quasi ü b e r Nacht ä n d e r t e sich Chinas 
Posit ion und Gewicht in der Wel t . A l l e be­
kannten wirtschaftlichen Schranken gegen 
den Westen begannen zu fallen. Ch ina ist 
heute gesonnen, mit Hi l fe der westlichen 
Technologie und der westlichen Kredi tguel-
len ein moderner Industriestaat zu werden. 
Die Zeitgrenze wurde beim Jahrtausend­
wechsel festgesetzt. Leistung w i r d wieder 
g roßgesch r i eben und entlohnt. Universel le 
kul turel le Werte werden anerkannt, die 
N A T O hochgeschätz t , der südliche Sowjet­
satellit V ie tnam in eine doppelte geographi­
sche Zange genommen, die deutsche Wieder­
vereinigung als politisch-historische Not­
wendigkeit propagiert und — das Wesent­
lichste vielleicht — das Gedankengut Maos 
freigegeben. Ohne einen Deut von den gro­
ßen Nationalinteressen preiszugeben — 
siehe die Taiwan-Frage —, wi rd der Frie-

Religion bleibt weiter Opium 
Kommunismus auf Überwindung des Christentums angelegt 

Zum Marxismus gehörte von Anbeginn die 
sogenannte Gottlosenbewegung. Und nicht zu­
letzt Priester, Möndie und Nonnen waren über­
all, wo Kommunisten herrschen und herrschten, 
einer gnadenlosen Verfolgung ausgesetzt. Das 
galt ebenso für die Sowjetunion, wie für Rot-
Spanien, oft fälschlich republikanisches Spanien 
genannt. 

Inzwischen hat die kommunistische Weltrevo­
lutionsstrategie ihre Methoden verfeinert und 
bereichert. Sie hat begriffen, wie man Christen 
einfangen und für die eigenen Zwecke benut­
zen kann. Kommunistische Philosophen, wie 
Garaudy etwa, wurden vorgeschickt, um einen 
marxistisch-christlichen Dialog zu eröffnen — ei­
gentlich war doch Jesus ein Urkommunist. Daß 
dies alles nur Teil der kommunistischen Auf­
weichungsstrategie ist, scheint immer weniger 
verstanden zu werden. Sonst wäre der zeitge­
nössische Drang nach einer linken Theologie 
wohl kaum zu begreifen. 

Nachrichten aus der Sowjetunion — zumeist 
gegenüber der Öffentlichkeit verschwiegen — 
könnten, allgemeiner bekanntgemacht, manchen 
verwirrten und verirrten Links. Theologen er­
nüchtern. Denn in Wahrheit bedient sich die 
innersowjetische Christenverfolgung nur subli­
merer Mittel. Zur Tarnung nach außen heißt es 
in der neuen Sowjet-Verfassung jetzt zwar: 
-Jeder hat das Recht, eine Religion zu beken­
nen und die religiösen Kulte auszuüben." Doch 
in der Praxis sieht das anders aus. Berichten aus 
..Glaubenskampf im Osten und wir" ist zu ent­
nehmen: 

-Für den 1. Mai d. J. war eine große Evan-
gelisationsversammlung in der Stadt DedowsK, 
etwa 40 km von Moskau entfernt, geplant in 
diesem Falle waren die Behörden besonders 
entschlossen die Zusammenkunft der jungen 

Gläubigen und die Verkündigung des Wortes 
Gottes zu erschweren. Alle Züge und andere 
Transportmittel in Richtung Dedowsk wurden 
oft bis zu 20 Minuten zum Stehen gebracht, um 
die Reisenden zu prüfen. Man ging skrupellos 
vor. Alle Christen wurden aus den Wagen her­
ausgezogen und vorübergehend verhaftet." 

Die Berliner Blockade, daran wäre in diesem 
Zusammenhang zu erinnern, war von den So­
wjets auch bloß als technische Panne des Trans­
port-Systems ausgegeben worden. 

Ein weiterer Bericht: „In Krasnodar, der Haupt­
stadt des Kubangebietes, gingen die gottlosen 
Behörden noch viel brutaler vor als in Dedowsk! 
Die Christen wurden nicht nur aus den Zügen, 
Bussen und Straßenbahnen gezerrt, sondern auch 
aus den Wohnungen. Viele auswärtige Jugend­
liche hatten bei Glaubensgeschwistern über­
nachtet, wo sie dann von Vertretern der Bei­
hörden überfallen wurden. Alle Gefängnisse 
waren derart mit verhafteten Gläubigen über­
füllt, daß die Atheisten von Strafanstalten in 
den benachbarten Städten Gebrauch machen 
mußten." 

Daß Kommunisten sehr flexibel reagieren 
können, ja, in der Lage sind, Gegner durch 
heuchlerische Angebote sogar zu Freunden zu 
machen, ist jedem Kenner bekannt. 

Doch wer von alledem unbeeindruckt davon 
ausgeht, daß jene, die Religion zum Opium des 
Volkes erklärt haben, es mit einem kommuni­
stisch-christlichen Dialog ehrlich meinen, dem 
ist wohl kaum noch zu helfen. Aus der Ge­
schichte des Kommunismus ließe sich wirklich 
endlich lernen, daß von Kapitalisten über Libe­
rale bis zu Christen jeder zeitweilig die Rolle 
zugewiesen erhält, den nützlichen Idioten des 
Kommunismus zu spielen. 

Prof. Bolko Freiherr von Richthofen 

dens- und Freundschaftsvertrag mit Japan, 
einschließlich „Hegemon ia lk l ause l " , unter­
schrieben. H u a w i r d nach Osteuropa ent­
sandt, um Rumän ien und Jugoslawien vom 
sowjetischen Druck zu entlasten, englische 
Harrier-Senkrechtstarter werden gekauft, 
viele Tausende chinesischer Studenten an 
westlichen Un ive r s i t ä t en werden angemel­
det, der Mao-Look w i r d als Pflichtuniform 
abgeschafft, die ASEAN-S taa t en werden 
umworben. 

Teng selbst fuhr auf Good-wil l -Tour in 
diese Staaten. In Kua la Lumpur kam es zu 
einem diplomatischen Zwischenfall; er 
lehnte es ab, einen Kranz am Nationalmonu­
ment zu legen, das die Niederschlagung des 
kommunistischen Aufstandes in den Nach­
kriegsjahren symbolisiert. „Ich we iß nicht, 
ob China in zwanzig Jahren noch kommu­
nistisch sein wi rd" , sagte er wörtl ich, „ich 
b in und bleibe aber Kommunist und die 
Opfer waren meine Genossen." 

Welch slawischer, welch russischer K o m ­
munist w ä r e je imstande, einen solchen 
Satz zu formulieren? 

Ob China, ob die Sowjetunion in zwanzig 
Jahren noch kommunistisch sein werden, 
ist wahrlich eine offene Frage. Was den 
Beobachter zur Stunde interessiert, ist die 
Beschaffenheit des chinesischen Kommunis­
mus in den nächs ten zwei Jahren. Denn 
schon fordern die Pekinger Wandzeitungen 
— das spezifisch-chinesische Massenme­
dium, die vierte Macht Chinas — drei Grund­
prinzipien, die e r f ah rungsgemäß an jene 
Grenze ans toßen , an die der Marxismus-
Leninismus, die kommunistische Doktr in 
notwendigerweise scheitern: Pluralismus, 
geheime Wah len und Bestrafung all derer, 
die gegen M i t b ü r g e r ungesetzlich und un­
berechtigt mit Gewal t vorgegangen sind. 
Gegen die Autoren der Wandzeitungen 
wi rd nichts unternommen. Lediglich Mao 
wi rd noch — blutarm und ohne Leidenschaft 
— verteidigt und die Sol idar i tä t des Ge­
spanns Hua—Teng. Beide offizielle V e r k ü n ­
digungen klingen, angesichts der Al l tags­
entwicklung, völ l ig u n g l a u b w ü r d i g und un­
ü b e r z e u g e n d . 

Kl ingen aber die geduldeten, die nicht 
un te rd rück ten Forderungen nicht wie die 
Sprache Santiago Cari l los und Enrico Ber-
linguers? Wurde hier nicht schon die große 
Pforte zu unseren, zu den gemeinsamen 
Grundwerten aufges toßen? 

Teng Siao Ping ist nicht Alexander Dub-
cek — er kann nicht in Handschellen nach 
M o s k a u geschleppt werden, um zu retrak­
tieren. A u ß e r den 900 M i l l i o n e n hinter sich 
hat er auch noch Atombomben und Rake­
ten. 

Was wi rd aber die Ausstrahlungskraft 
eines chinesischen Reformkommunismus, 
eines ch: ischen Sozialismus mit mensch­
lichem Ant l i tz , eines chinesischen Eurokom­
munismus sein? 

Angesichts der aus national-geschicht­
lichen G r ü n d e n eindeutig antisowjetischen 
Spitze der Entwicklung, ihrer N A T O - und 
Europafreundlichkeit und nicht zuletzt der 
kategorischen Befürwor tung der deutschen 
Wiedervere in igung ist nur zu hoffen, daß 
übere i f r ige Fa lken in Washington und in 
Bonn, in London und in Paris nicht ver­
suchen werden, sie zu unterwandern. Im 
Gegenteil . Ihre Ausstrahlungskraft w ä r e 
derart entscheidend — auch im asiatischen 
Inneren der Sowjetunion —, daß sogar 
eine große Insel im Pazifik ke in al lzu hoher 
Preis w ä r e . Ivan Denes 

£ranff t irter£IIgcmci i te 

Ein persischer R e a k t i o n ä r 
Frankfurt — „Warum schiebt Frankreich 

den finsteren Aijatollah nicht jetzt ebenfalls 
ins Ausland ab? Offensichtlich scheut die 
französische Regierung davor zurück, sich 
den Groll des persischen Reaktionärs zuzu­
ziehen. Denn Chomeini ist heute ein Lieb­
lingskind nicht nur der französischen Lin­
ken, sondern vieler Marxisten in der west­
lichen Welt. Warum merken diese Tagträu­
mer nicht, daß Chomeinis wirres Programm 
nicht einen einzigen fortschrittlichen Gedan­
ken enthält?' 

D I E # W E L T 
L I U S B I I t l t t 1 A G I J M I T H * fOR DI CI9C H l »:<• 

Kraftproben 
Bonn — „Die Einlassungen des ÖTV-

Chefs Kluncker lassen keinen Zweifel daran, 
daß die Gewerkschaften allgemein auf die 
35-Stunden-Woche zusteuern. Loderer ist 
dabei, ausgerechnet in der Stahlindustrie die 
Bresche zu schlagen. Nicht zu Unrecht glau­
ben die Stahlindustriellen, daß die IG Me­
tall ihnen einen ,Stellvertreterkrieg' für alle 
anderen Branchen aufgezwungen habe. Das 
erklärt die Härte der Auseinandersetzung. 

Der politische Vermittler allerdings 
sollte keinen Augenblick vergessen, daß 
hier die interne Führungsmisere einer 
kampfstarken Gewerkschalt zu einer gesell­
schaftspolitischen Kraftprobe eskaliert ist, 
die früher oder später alle Wirtschaftsbe­
reiche in ihre Strudel ziehen wird." 

BERLINER MORGENPOST 
Klose zeigt Flagge 

Berlin — „Die wundersame Wandlung des 
Hans-Ulrich Klose gibt Kennern der Szene 
kaum noch Rätsel auf. Klose, das Ziehkind 
Helmut Schmidts, hat mit Bedacht die Nabel­
schnur eben zu diesem seinem Ziehvater 
durchtrennt. Eine neue Riege von linksbe­
wegten Beratern hat Selbstbewußtsein in 
seinen politischen Kreislauf gepumpt. War­
um sollte er im Wettlauf um die SPD-Füh­
rung chancenloser sein als die anderen So­
zialdemokraten der zweiten Linie wie 
Koschnick, Börner, Stobbe, Rau und wie 
immer sie heißen. Durch die neue Brille, die 
ihm die linken Optiker verschrieben, sieht 
Klose deutlicher, daß Helmut Schmidt mit 
rüstiger Disziplin ins Rentenalter mar­
schiert, daß Willy Brandt und Herbert 
Wehner, beide ernstlich erkankt, das Partei­
schiff bald verlassen werden." 

LA STAMPA 
Breschnews Problem 

Turin — „Zu diesem Zeitpunkt drängt 
sich die Frage auf: Wie kann Breschnew 
die Geburt einer solchen paragaullistischen 
Position in seinem Block hinnehmen? Die 
Herausforderung Ceausescus kommt zu der 
von Hua und der Herausforderung Carters, 
auf dem Hintergrund der sowjetischen 
Wirtschaftskrise und der Lähmung des Polit­
büros, das unfähig ist, sich biologisch und 
politisch zu erneuern." 

Mahnender Rat 

„Du hast woh l 
noch nie was von 
der Gelben 
Gefahr gehör t ?" 

Zeichnung 
aus „FAZ" 
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Vor dem Fest 
Jedes Jahr in der Vorweihnachtszeit 
kommt die Festtagswerbung 

ins Haus geschneit. 
Prospekte, Kataloge in großen Mengen 
drohen fast, 

meinen Briefkasten zu sprengen. 

Bücher als Geschenke 
sind sehr beliebt, 

aber daß es so viele 
Verlagshäuser gibt! 

Weinangebote aus Baden 
und dem Moselland — 

ab hundert Flaschen 
portofreier Versand. 

Am besten trinke 
auf dein eigenes Wohl — 

was ist schon ein Fest ohne Alkohol? 

So blättert man müßig in Katalogen, 
hat gewählt, verworfen 

und erwogen ... 
Ist deine Frau dir lieb und wert, 
wird mit einem Schmuckstück 

sie beehrt! 
Der Sohn ganz ohne Frage 
hätt' gern eine Stereoanlage. 
Die Tochter wünscht sich Stiefeletten, 
auch einen Weihnachts-Mann, 

einen netten. 
Bei Mutter muß man praktisch denken, 
ihr endlich 

den Geirierschrank schenken. 
Für Vater Pullover, 

Oberhemden und Krawatten, 
so, wie wir es im Vorjahr 

schon hatten! 
Und auch die Enkel nicht vergessen: 
Gewachsen sind sie unterdessen, 
brauchen Kleidung, 

Wäsche und Schuh'. 
etwas Süßes natürlich 

und Spielzeug dazu. 
Ein selbstgebasteltes Püppchen 

ist nicht getragt, 
sondern eines, 

das laufen kann und „Mama" sagt. 
Dem Enkel ist sicher ein Traktor recht, 
eine Eisenbahn ist 

auch nicht schlecht — 
das war' sogar für Vater eine Freude, 
denn schließlich spielen damit beide. 
So raucht der Kopf, die Ader schwillt, 
bis endlich 

der Bestellschein ausgefüllt, 
bis du bedacht deiner Lieben Schar — 
bezahlen brauchst du erst ab Januar. 

Elsa Weigelt 

Wer kennt Muster aus der Heimat? 
Großer Wettbewerb: BuntbestrickteHandschkes — Wer macht mit? — Viele Preise winken 

A ls ich einst zu Win te r sbeg inn nach G i l g e 
am Kur ischen Haff kam, erlebte ich 
sehr v i e l Neues, Uberraschendes. Be­

g l ü c k e n d e s . Dazu g e h ö r t e n die buntgestrick­
ten, schön gemusterten wo l l enen Handsch­
kes, die dort getragen wurden. Das leuch­
tete mir e in : Be i so strenger K ä l t e reicht 
eine einfache Wollschicht gar nicht aus. Sei 
es i n Skandinavien , i n F innland , i m Bal ten­
land, i n O s t p r e u ß e n oder i n den A l p e n : 
ü b e r a l l waren die Bewohner darauf ge­
kommen, mit doppeltem Faden zu arbeiten, 
einem hel len und einem dunklen . W a s l ag 
da n ä h e r , als nun kle ine , k la re Grundmuster 
zu stricken (das m u ß t e schon so sein, um 
beide F ä d e n umschichtig zu gebrauchen, es 
durfte j a auch keine zu langen S p a n n f ä d e n 
auf der Innenseite geben) und den H a n d ­
rücken mit e inem besonderen g r ö ß e r e n 
Mus te r zu versehen, mit e inem oder mit 
zwe i Sternen, mit einer T u l p e n b l ü t e , mit 
V ö g e l n und Herzen? Die Stulpe m u ß t e auch 
lang genug sein und gut w a r m halten. M i t 
Fransen wurde sie oft verziert , der Name, 
das M o n o g r a m m wurden hereingestrickt. 
Oft wurden auch für das Handschuh-Innere 
Schlaufen gestrickt. Das ergab für das 
Ä u ß e r e e in g l e i c h m ä ß i g e s Muster . 

V o n den Fischerfrauen in G i l g e lernte ich 
in jenem W i n t e r das Buntstr icken und 

konnte ba ld stolz mi t ganz eigenen Handsch­
kes daherkommen. Diese Frauen kannten 
ihre Mus te r v o n kleinauf, sie brauchten da­
zu ke inen Handarbei tsbogen. Das brachte 
mich jetzt auf den Gedanken , einen Strick-
Wet tbewerb du rchzu füh ren . 

E ine V i e l f a l t v o n M u s t e r n war i n Ost­
p r e u ß e n bekannt. V i e l e s chöne Mus t e r s ind 
i m Lauf der Jahre in unsere H ä n d e , i n die 
Sammlung .Erhalten und Gestalten* gekom­
men. A b e r es gab ih re r noch v i e l mehr. Noch 
leben Frauen unter uns, die i n ihrer J u ­
gend das Buntstr icken v o n M ü t t e r n und 
G r o ß m ü t t e r n gelernt und es bestimmt nicht 
vergessen haben. Noch w i r d es hier und 
da einen i n Ehren gehaltenen Handschuh 
geben, der i n der Fluchtzeit die H ä n d e er­
w ä r m t e und noch lange danach Dienst tat 
und den man nachstricken kann. U n d diese 
bei uns zu Haus entstandenen, gewachsenen 
Mus te r w o l l e n w i r gerne immer wieder se­
hen, und bunte Handschkes sol len v o m 
Fle iß , der Geschicklichkeit und dem Einfa l ls ­
reichtum o s t p r e u ß i s c h e r Frauen auch i m zu­
k ü n f t i g e n Kul tu rzen t rum der O s t p r e u ß e n , i m 
Schloß Sch le ißhe im bei M ü n c h e n in unserem 
Patenland Bayern, k ü n d e n . 

U n d so s ind alle O s t p r e u ß i n n e n , die hier 
mitarbeiten k ö n n e n , herzl ich aufgefordert, 
sich am Wet tbewerb für Handschuhstr icken 

zu bete i l igen! Die besten Ergebnisse werden 
mit Pre i sen ausgezeichnet, u n d viele 
Handschkes w o l l e n w i r ankaufen. 

E i n s e n d e s c h l u ß : 15. M ä r z 1979. 
Versandanschrif t : H a n n a W a n g e r i n , Lan­

g e n s t r a ß e 116c, 2000 H a m b u r g 52 
E i n kund ige r F rauenkre i s w i r d die Wer­

tung ü b e r n e h m e n . D i e genaue A n g a b e , wo-

Unser Rezept der Woche 
Gebäck und frischer Heringssalat nach heimatlicher Art 

Natür l ich, man kann sie auch fertig kau­
fen in tausend Var ia t ionen , die w ü r z i ­
gen braunen Kuchen und Plä tzchen . 

U n d doch: nichts ist dem Selbstgebackenen 
zu vergleichen. Die Vorfreude ist am g r ö ß ­
ten, wenn die ganze Fami l i e mithelfen garf. 
Das Gebäck h ä l t sich lange i n fes t sch l ießen­
den Dosen, es eignet sich auch vorzüg l i ch 
für W e i h n a c h t s p ä c k c h e n . 

Altniederunger Pfefferkuchen 
500 g Zucker, 250 g H o n i g , 250 g Si rup , 

125 g Butter oder Schmalz, 1500 g M e h l , 
1 P. P fe f f e rkuchengewürz , 2 Eier, 10 g Pott­
asche, 10 g Hirschhornsalz , xh Tasse Rum. 

H o n i g und Sirup mit Zucker und Fett er­
w ä r m e n , wieder a b k ü h l e n lassen. M e h l mit 
G e w ü r z e n und Eie rn mischen, Honigmasse 
damit verkneten, Tre ibmi t te l i n R u m auf­
lösen , zum Schluß dazugeben und tüch t ig 
durcharbeiten. T e i g einige Tage ruhen las­
sen. A u f gefettetem und bemehltem Blech 
bei m ä ß i g e r Hi tze etwa 30 M i n u t e n backen, 
vorher mit B i bestreichen, oder bel iebige 
P lä tzchen ausstechen und backen. M i t M a n -

Überraschung im Briefkasten 
Unbestellte Sendungen: Vorsicht vor unseriösen Anbietern 

V iele Verbraucher finden zur Zei t i n 
ihren Br ie fkäs t en unbestellte Sendun­
gen mit K ü n s t l e r p o s t k a r t e n , K e r z e n 

oder anderen G e g e n s t ä n d e n des täg l i chen 
Bedarfs. Dabei liegt meist eine Rechnung 
und die Aufforderung, die W a r e zu bezahlen 
oder aber in einer bestimmten Frist zurück­
zuschicken. In der Vorweihnachtszei t haben 
Firmen, die mit derart u n s e r i ö s e n Tricks 
Geschäf te machen wol len , wieder Hochkon­
junktur . Sie spekul ieren auf die Unwissen­
heit der Konsumenten. 

Vorbereitungen für das Fest: B a l d ist es so­
weit Foto Zimmermann 

Tatsäch l ich m ü s s e n unbestellte W a r e n ­
sendungen — ob Brief, Päckchen oder Paket 
— weder bezahlt noch an den Absender 
zurückgesch ick t werden. Jur is t isch gesehen 
ist das Zusenden nur e in Angebot , Schwei­
gen aber durchaus keine Zust immung. Ohne 
Zus t immung jedoch entsteht k e i n Ver t r ag . 
Selbst durch eine drohende M a h n u n g sollte 
sich also n iemand ins Bockshorn jagen las­
sen. 

Recht und Gerichte ver langen v o m Emp­
fänge r ledigl ich, d a ß er die W a r e mit der 
Sorgfalt aufbewahrt, die er auch bei den 
eigenen Dingen anwendet. Denn es k ö n n t e 
sein — w a s meist al lerdings nicht der F a l l 
ist —, d a ß der Absender die W a r e wieder 
abholen w i l l . 

Der besonders dreiste Versuch , unbe­
stellte W a r e n per Nachnahme zuzustel len, 
schlägt ebenfalls fehl, wenn die Verbraucher 
aufpassen. Selbst w e n n e in Verwand te r 
oder Bekannter die Nachnahmesendung an­
genommen hat, besteht das Recht, das G e l d 
v o m Absender z u r ü c k z u f o r d e r n . Denn ohne 
den zust immenden W i l l e n des E m p f ä n g e r s , 
der ja den Inhalt nicht kennt, ist auch hier 
ein V e r t r a g nicht zustande gekommen. 

Im ü b r i g e n v e r s t ö ß t die geschilderte Pra­
x is gegen das ,Gesetz gegen unlauteren 
Wettbewerb". Dies n ä m l i c h verbietet, den 
Verbraucher dadurch zu b e l ä s t i g e n , d a ß 
man ihm eine W a r e a u f d r ä n g t und ihn dabei 
auch noch verunsichert. N u r eine Ausnahme 
ist erlaubt: W e n n der W a r e n w e r t gering 
ist und der E m p f ä n g e r u n m i ß v e r s t ä n d l i c h 
darauf h ingewiesen w i r d , d a ß er die Sache 
weder aufbewahren noch bezahlen m u ß . 
Dies al lerdings w ä r e eine Offenheit, mit 
der w o h l k a u m ein Geschäf t zu machen sein 
dür f te . A & V 

dein, N ü s s e n , Zitronat oder kandier ten 
F r ü c h t e n verzieren, P lä t zchen mit Zucker­
g u ß ü b e r z i e h e n . * 

W i e lange ist es her, d a ß der Kaufmann 
i m ,Gemischtwarenladen' die fetten, gesal­
zenen Fische aus der Tonne für e in paar 
Dittchen verkaufte. Heute ist der H e r i n g 
eine teure Delikatesse geworden. U n d doch: 
es lohnt sich, für Weihnachten oder Si lves ter 
eine g r o ß e Schüsse l mit diesem bunten Salat 
bereitzustellen. Er kann i n al ler Ruhe vor­
bereitet und k ü h l gestellt werde, denn gut 
durchzogen schmeckt er am besten. 

Heimatlicher Heringssalat 
6 gut g e w ä s s e r t e Heringsfi lets , 6 Eier , 

300 g Bratenreste oder Fleischwurst , 500 g 
Pellkartoffeln, 2 s äue r l i che Äpfel , 2 k le ine 
saure Gurken , 2 Zwiebe ln , eine Tasse B r ü h e , 
1 Teel . Most r ich , Vs Li ter saurer Schmand, 
4 Eßl. M a j o n ä s e , Pfeffer, Zucker, Essig. 

Die Kartoffeln kochen, abziehen, i n W ü r ­
fel schneiden. Eie r hart kochen, v i e r davon 
wür fe ln . Braten oder Wurs t , Her inge , Äpfe l , 
G u r k e n und Z w i e b e l n w ü r f e l n . M i t der 
h e i ß e n B r ü h e ü b e r g i e ß e n , kal t stellen. M a j o ­
n ä s e mit Sahne mischen, Senf und G e w ü r z e 
h i n e i n r ü h r e n , k rä f t ig mit Ess ig abschmek-
ken, alle Zutaten vors icht ig mischen. G u t 
durchziehen lassen (am besten ü b e r Nacht), 
noch e inmal abschmecken und mit E i -
Achte ln , Tomaten, Radieschen, Zi t ronen­
scheiben hübsch garnieren. Dazu : k la re r 
K o r n und k ü h l e s Bier ! R M W 

Handschuh aus Masuren: Dieses G r u n d m n -
ster wa r auch i m M e m e l g e b i e t bekannt 

Foto Haro Schumacher 

her das M u s t e r bekannt ist, w i r d bei der 
Einsendung jeder A r b e i t erbeten. 

W e n n dieser A u f r u f z u m Str ickhandschuh-
Wet tbewerb dazu b e i t r ä g t , d a ß sich dieser 
und jener v o n e inem alten, mitgebrachten 
Handschke trennt und i h n für unsere künf t i ­
gen A u s s t e l l u n g e n stiftet, w e r d e n wir uns 
besonders freuen! Nichts s o l l v e r l o r e n ge­
hen, was dazu bei t ragen kann , das schöpfe­
rische Gesta l ten, d ie Liebe , mi t der die 
Dinge i m Gebrauch des A l l t a g s i n unserer 
He ima t v e r s c h ö n t wurden , darzuste l len . A l s 
ich i m O k t o b e r das Haus K ö n i g s b e r g i n 
Du i sbu rg besuchte, entdeckte ich herrl iche, 
mehrfarbig gestrickte Fingerhandschuhe mit 
noch nie gesehenem M u s t e r : v o r 72 Jahren 
v o n einer o s t p r e u ß i s c h e n Fischerfrau ge­
strickt! Ganz g e w i ß w u r d e n für die doppelt 
gestrickten Handschkes f r ü h e r und immer 
wieder die n a t ü r l i c h e n Schafsfarben ve rwen­
det. A b e r we r v o n Ihnen, l iebe Str icker in­
nen, hat zu Hause noch mi t p f l a n z e n g e f ä r b ­
ter W o l l e gestrickt? 

N u n h ö r e ich aber auf mit me inen Fragen, 
denn Sie w o l l e n sich j a gleich ans Str icken 
machen! Fangen Sie ba ld an und lassen Sie 
die N a d e l n k l appe rn ! A u f al le Einsendungen 
freut sich schon heute Ihre 

Hanna Wangerin 

Die Botschaft des Friedens 
Im sanften Schimmer der Kerzen werden Erinnerungen wach 

yi/7eihnachten ist ein Zauberwort. Es 
yy macht harte Herzen milder, müde 

Augen leuchten auf, auch in das ein­
samste Leben zieht bei diesem Wort ein 
Hauch von Freude und Erwartung. Für 
viele ältere Menschen bedeutet Weihnach­
ten eine Reise in die eigene Kindheit, an 
den Ursprung ihres Daseins, dorthin, w o 
sie eine glückliche, problemlose Kinderzeit 
verleben durften. 

Längst Versunkenes taucht wieder auf 
und bekommt neuen Glanz und neue Farbe. 
Es verbindet sich in der Erinnerung, die das 
kostbarste Gut bleibt, zu einer einzigen 
Symphonie, denn ein Teil des Herzens ist 
dort zurückgeblieben. 

Vergessen sind dabei die Not, die Sorgen 
und die Einsamkeit. Weihnachten! Die Her­
zen der Menschen schlagen schneller, die 
Augen glänzen in Erwartung und Freude 
auf die kommenden Stunden, auf das Neh­
men und Geben. Die Eltern erzählen den 
Kindern von den Wundern der Heiligen 
Nacht, die wir oft mit unserem einfachen 
Verstand nie begreifen werden. Sie erzäh­
len den Kindern Geschichten und Märchen, 

die von solchen Wundern berichten, die 
nachdenklich stimmen und die Seelen der 
Menschen bewegen. 

Die Glocken läuten den Heiligen Abend 
ein. Die Menschen, die noch die letzten Ein­
käufe tätigen, bleiben stehen und lauschen 
auf die verheißungsvollen Töne. Vom Him­
mel hoch, da komm ich her . . . 

Weihnachten, jetzt beginnt es erst richtig. 
Die brennenden Kerzen sind dabei das 
Symbol der Liebe und des Vertrauens zu­
einander. 

Kerzenlicht macht sanfte Augen und ver­
klärt die müden Gesichter mit einem liebe­
vollen Glanz. Es löscht alles Bittere in den 
Seelen der Menschen aus. Kerzenlicht läßt 
die Liebe neu erwachen, die Liebe und die 
Zärtlichkeit. Kerzenschein läßt uns wieder 
an die Zukunft glauben, an die lichte Brücke, 
die Vergangenheit und Zukunft verbindet. 

Die Botschaft des Friedens eilt durch die 
Welt, und der Stern von Bethlehem zeigt 
uns den Weg. Ohne Liebe ist kein Licht und 
ohne Licht ist kein Leben. Friede auf Erden 
und gesegnete Weihnachtenl 

Anna Podlech 
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2. Fortsetzung 

Da s t ü r m t e in W i n t e r n ä c h t e n der ewige 
Wanderer, von k lauender Hundemeute ge­
folgt, ü b e r den grauen Wolkengeb i rgen von 
Norden her ü b e r die ängs t l ich sich duckende 
Welt, oder in freundlichen Vo l lmondnäch­
ten stieg der uralte Haffschratt aus der Tie le 
des Wassers und hockte, auf einer Binsen-
flüte spielend, auf einem riesigen Stein in 
der N ä h e des Ufers, w ä h r e n d sich seine 
Töchter im si lbernen Licht dazu u m ihn im 
Reigen drehten. 

D r a u ß e n im Tief rauschte die Brandung 
der See gegen die s c h w ä c h e r e n Wasser des 
Haffs. M i t dem letzten hel len Schimmer am 
westlichen H i m m e l versank der Tag, der 
von Licht und W ä r m e erfüll t gewesen'war. 
Hochbugige Schiffe mit rotbraunen Segeln 
waren durch die Fahrr inne hinein- und hin­
ausgeglitten, vom Ilfingfluß kommend oder 
ihm zusteuernd, W a r e n nach Truso bringend 
oder ü b e r das M e e r hinaus in die Wel t 
tragend. Manchmal k lang der Ruf eines der 
Schiffer g r ü ß e n d h e r ü b e r zum kahlen Berg, 
wo der junge Fischer zum G e g e n g r u ß w i n ­
kend den A r m hob, und die Schreie der 
M ö w e n flogen auf schlagenden Schwingen 
taumelnd ü b e r die W e l l e n . 

A n einem Sommermorgen machte der 
Fischer einen m e r k w ü r d i g e n Fang. Er hatte, 
was er nur selten tat, wieder einmal im 
Haffwinkel Aa l reusen ausgesetzt und war 
hinausgefahren, um die Beute zu holen. Da 
fand er das Ne tz so schwer, d a ß er es nur 
mit M ü h e heben konnte. Er m u ß t e alle Kraft 
anspannen, um es a u f w ä r t s zu zerren. Seine 
Arme zitterten v o n der Anstrengung, und 
Schweißt ropfen perl ten v o n seiner Stirn. 

A l s das Ne tz an die Oberf läche kam, 
wurde es plötz l ich leichter, und der Fischer 
sah, daß sechs oder acht H ä n d e , die sich 
darin festgekrallt hatten, es hastig fahren 
ließen. 

Ein seltsames Wesen 
Er hatte e in Fischfräule in gefangen, eine 

Haffnixe mit verwunder tem Kindergesicht, 
das von langem, schilffarbenem Haar um­
rahmt war. S c h w a n e n w e i ß war der Leib, 
doch er endete in einem schuppenschim­
mernden Fischschwanz. M i t g roßen , erstaun­
ten A u g e n sah ihn das seltsame Wesen 
mehr neugier ig als erschrocken durch die 
Maschen des Netzes wie durch ein Gitter­
werk an. 

A u s den Geschichten der Mut te r w u ß t e 
der Fischer, d a ß er dies fremdartige Ge­
schöpf nur i n die A r m e zu nehmen und zu 
küssen brauchte, dann w ü r d e es sich in 
einen richtigen Menschen verwandeln und 
ihm folgen, w o h i n auch immer er ginge. 
Plötzlich v e r s p ü r t e er Lust dazu, und rasch, 

HeinrichEidien ^ ) e i w ^ i f c l > c r v>orn k a h l e n 'Cfö^Q 
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jedoch sehr behutsam, zog er das Netz 
empor und hob es vorsichtig in den Kahn. 
Dann begann er die Gefangene zu befreien, 
die ihn immer noch unverwandt anschaute, 
ohne sich im geringsten zu rüh ren . Dabei 
fielen ihm die sechs oder acht H ä n d e ein, 
die sich vergeblich g e m ü h t hatten, ihm seine 
Beute zu en t r e ißen , und er dachte, d a ß drei 
oder vier solcher Fischwesen jetzt wahr­
scheinlich v o l l Angst und Trauer nicht weit 
von seinem Boot entfernt unter der Wasser­
oberf läche darauf warteten, was der fürch­
terliche Mensch mit seiner Gefangenen 
machen w ü r d e . 

Ne in , er hatte ke in Recht, ihnen die Toch­
ter und Schwester auf solche A r t und für 
alle Zeit unwiederbringlich zu rauben! Daher 
hob er die nun vom Netz befreite Gestalt 
auf beiden A r m e n sanft in die Höhe , beugte 
sich übe r den Rand des Kahns und l ieß sie 
vorsichtig ins Wasser gleiten. 

Sie schoß wie ein Pfeil davon, tauchte 
nach neun oder zehn A r m l ä n g e n jedoch noch 
einmal auf und starrte den Fischer an, als 
begriffe sie nicht, was er eben getan hatte. 
Dann tauchte sie unter. 

Im gleichen Augenblick erbebte der Kahn 
wie unter einem schweren Schlag und 
schwankte heftig. Erschrocken fuhr der 
M a n n herum. Da sah er, daß ein alter Haff­
schratt übe r das Ruder heraufkletterte und 
sich wie ein g roße r Frosch, triefend und 
schi lfbehängt , auf die Heckkante hockte. 

„ W e n n du meine Hilfe brauchst, rufe 
mich!" quarrte er, und es klang, als wenn 
Luftblasen aus Sumpf und Moder aufstei­
gen. Dann ließ er sich rückwär t s wieder ins 
Wasser plumpsen, das sich in zahllosen 
Ringen wirbelnd übe r ihm verlief. Benom­
men und tief in Gedanken fuhr der Fischer 
zum kahlen Berg zurück. 

Wiede r verging ein Jahr, und in der W e l t 
ä n d e r t e sich nichts, außer , daß wie immer 
die Jahreszeiten einander ab lös ten . Und daß 
die alte Mutter nun fast einer al lmählich 
v e r b l ü h e n d e n Blume glich. Ihr Gesicht war 
von Falten und Runzeln durchzogen und ihr 
Haar s i lbe rwe iß . Dem jungen Fischer 
brannte das Herz, wenn er sie, lächelnd und 
leise vor sich h in singend, am Fenster bei 
der Arbe i t sitzen sah. Er fürchtete jetzt im­
mer öfter, daß sie sterben w ü r d e und in ein 
Grab gelegt werden m ü ß t e . Er w u ß t e es 
nicht anders und hatte Angst vor der Enge 
und Kühle und der Dunkelheit und Schwere 
der Erde und woll te seine Mutter davor be­
wahren. A u ß e r d e m w ü r d e er ohne sie ganz 
verlassen und einsam sein. 

Da fiel ihm eines Abends, als die Mutter 
st i l l und wie schlafend in ihrem Lehnstuhl 
saß, ein, d a ß er den Haffschratt um Rat und 
Hilfe bitten könn te , und er ging hinaus und 
den Hang zum Haff hinunter. Eben war der 
M o n d ü b e r den W ä l d e r n des fernen Ufers 
emporgestiegen, und eine g le ißende Bahn 
lief von ihm her über die W e l l e n bis zum 
Strand, der unter dem Licht aufleuchtend 
glitzerte. A u f dem flimmernden Funkeln des 
Wassers aber bewegte sich etwas Dunkles 
n ä h e r und näher , so daß der Fischer er­
staunt danach hinschaute und ganz ve rgaß , 
nach dem Haffschratt zu rufen. Jedoch der 
war es, der ungerufen schon kam, we i l er 
die Not des Menschen gefühlt hatte. Kurz 
vor dem jungen Fischer machte er Halt und 
richtete sich auf seinen ungeschickten Frosch­
beinen hoch. 

Er sah ihn mit seltsam g e l ä n z e n d e n A u ­
gen an und quarrte: „ W e n n die Sonne am 
Abend das Meer be rühr t , verwandelt sie 
sich in ein goldenes Tor zum Reich des 
ewigen Lebens. Bringe deine Mutter dort­
hin, und sie w i r d nicht sterben. Schaffst du 
es nicht, bis die Sonne sinkt, ist deine M ü h e 
umsonst. Du selbst mußt sowieso zum kah­
len Berg zurück, denn deine Zeit ist noch 
nicht um." 

Der Fischer stand vorgebeugt und hatte 
den Kopf geneigt, um alles zu verstehen, 
was der Haffschratt sprach. Der sah ihn noch 
immer mit seinen m e r k w ü r d i g e n Augen an, 
wandte sich dann langsam um und 
watschelte ins Wasser zurück. 

„Ich . . .", stammelte der junge Fischer, 
da schäumte aus den leise spielenden W e l ­
len plötzlich eine unvermutete Woge hoch 
und übe r den Haffschratt hin, und als sie 
z e r s t ä u b t e und sich verlief, war er ver­
schwunden. 

Der Fischer w u ß t e kaum, ob er ge t r äumt 
oder erlebt hatte, was eben geschehen war. 
Verwir r t , vol ler Angst und Hoffnung, 
stapfte er e i l ig den Hang hinauf und der 
Hü t t e zu. Die Mutter saß im Lehnstuhl, wie 
er sie verlassen hatte, die Augen geschlos­
sen und nur kaum spü rba r atmend. Aber sie 
w ü r d e nicht sterben, der Haffschratt hatte 
es ja gesagt. Der Haffschratt hatte auch ge­
wußt , was er von ihm wollte, ohne daß er 
es ihm gesagt hatte. Der Haffschratt w u ß t e 
mehr als Menschen wissen, und der junge 
Fischer vertraute ihm. Die ganze Nacht saß 
er auf seinem Schemel zu Füßen der Mut ­
ter und blickte in ihr stilles Gesicht, das 
vom Licht des ö l l ä m p c h e n s schwach beleuch­
tet wurde. 

A m Himmel wanderte der M o n d hinauf 
und wieder hinunter. Die W e l l e n rauschten 
leise. Ein leichter W i n d hob sich, zuerst noch 
verschlafen, aus dem Schilf, das verstohlen 
f lüster te , und dann kam der Morgen. Da 
rüs te t e der Fischer seinen Kahn. Er zog das 
braunrote Segel hoch und legte die beiden 
s t ä rks t en Ruder zurecht, die er besaß . Da­
nach trug er in starken A r m e n die schla­
fende Mutter in ihrem Lehnstuhl zum Boot 
hinab und setzte ihn vor dem Mast nieder. 
Er legte sein Ohr an ihr Herz und s p ü r t e 
das leichte Klopfen des Blutes. Noch einmal 
ging er zur H ü t t e zurück, l ieß die H ü h n e r 
ins Freie, öffnete den Stall und band die 
Ziege los. Für mehrere Tage war Futter vor­
handen, und sie w ü r d e n auch im W a l d ge­
n ü g e n d finden, wenn er nicht w i e d e r k ä m e . 
A b e r morgen oder ü b e r m o r g e n w ü r d e er 
zurück sein, we i l seine Zeit, wie der Schratt 
gesagt hatte, noch nicht um war. 

M i t einem Steinkrug v o l l Wasser stieg 
er zum Ufer hinab und in sein Schiff. Er hob 
den A n k e r und setzte sich auf die kleine 
Bank hinten am Steuer. Im gleichen Augen­
blick stieg im Osten die Sonne aus ihrer ver­
borgenen Tiefe, und ein leiser W i n d blies 
vom Haff her und füllte das Segel. Der 
Fischer l ieß die Leine durch seine H ä n d e 
zurren, das Boot kam in Fahrt. A l s es aus 
dem Windschutz der Nehrung war, glitt es 
noch schneller dahin, und der junge Fischer 
war froh d a r ü b e r und sehr zufrieden. Unter 
dem Segel sah er den Lehnstuhl vor sich, 
in dem seine Mutter saß, und er dachte 
daran, daß er sie nun doch verl ieren w ü r d e . 
A b e r sie brauchte nicht in das Dunkel des 
Grabes, sondern w ü r d e durch das goldene 
Tor der Sonne in das Reich des ewigen Le­
bens kommen. Das machte ihn glücklich 
trotz des Schmerzes ü b e r ihren Verlust . 

Ein letztes Leuchten 
Er hielt das Steuer in fester Hand, schaute 

zurück nach dem langsam steigenden Tages­
gestirn hinter sich und freute sich, als der 
W i n d s t ä rke r wurde und das Schiff pfeil­
geschwind durch die Wogen trieb. Hinter 
ihm schrumpfte die Nehrung zusammen. Das 
letzte Leuchten des kahlen Berges versank, 
und dann war, so weit man sehen konnte, 
nichts als Wasser, Wasser und oben d a r ü b e r 
gespannt die Unbegrenztheit des Himmels. 
Kleine W e l l e n ze rschäumten am Bug und 
strichen glucksend an den W ä n d e n entlang. 
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Hildegard Lilat 

Weihnachtsabend bei Großmutter 
Es war der 23. Dezember. Seit zwe i Tagen 

hatten w i r Fer ien. Ich hatte sie genutzt 
zum Rodeln, Schlittschuhlaufen auf dem 

Schloßteich und zur Schneeballschlacht mit 
Freundinnen. Es war so richtiges W e i h ­
nachtswetter. Der Schnee fiel in g r o ß e n 
Flocken. Ich war sicher, daß nun nichts mehr 
geschehen k ö n n t e , was mir das Fest s t ö r e n 
k ö n n t e . Heute nun saß ich in dem Zimmer, 
das ich mit zwei ä l t e r e n Schwestern teilte. 
Sie waen beide in der Lehre und den Tag 
ü b e r a u ß e r Haus. Ich hatte meinen k le inen 
Kommodenante i l a u f g e r ä u m t und meine 
Schultasche neu geordnet. Noch e inmal be­
wunderte ich meinen Weihnachtsbogen, den 
w i r i n der Schule gemacht hatten. E i n we ih ­
nachtliches B i l d , darunter stand i n feinster 
Schönschrif t : M e i n e n l ieben El tern zum fro­
hen Weihnachtsfeste. Darunter dann das 
Gedicht, das ich vor t ragen woll te , und dann 
war da noch der Klassenaufsatz, den w i r 
am letzten Schultag z u r ü c k b e k o m m e n hat­
ten. „In S t i l und Schrift sehr gut" stand auf 
dem Papier. Es kostete schon v i e l M ü h e , das 
Heft zu Hause nicht gleich vorzuzeigen, es 
wurde für den Weihnachtsabend aufgespart. 
So s a ß ich a l l e in da, als ich v o n Va t e r 
gerufen wurde und das Schicksal seinen Lauf 
nahm. 

Nichts Böses ahnend, sauste ich die 
Treppe herab. V a t e r stand unten und ging 
mit mi r s t i l lschweigend ins g r o ß e Zimmer . 
E i n eisiger Schreck durchfuhr mich. O h nein, 
nein, dachte ich, aber da sah ich es schon, 
genau w i e i n den zwe i Jahren davor. D a 
stand der g r o ß e Chris tbaum, herr l ich ge­
schmückt , e in T raum i n G o l d und Si lber . 
A b e r daneben, einsam auf Va te r s Schreib­
tisch, e in bunter Tel ler , hochbeladen, und 
e in Paket mit goldener Schleife. Ich wol l te 
etwas sagen, aber k e i n T o n k a m ü b e r meine 
Lippen. D a h ö r t e ich wieder Vaters St imme 
und jetzt erst sah ich auch Mut t e r i m Sessel 
sitzen. 

„Du bist j a schon so ein g r o ß e s M ä d c h e n 
und so v e r n ü n f t i g und verstehst sicher auch, 
d a ß du in diesem Jahr zu G r o ß m u t t e r 
kommst." Tante Rosina, die bei uns wohnte 
und i m Haushal t half, wol l te das Fest be i 
ihrem kranken Bruder ver leben, und der 
g r o ß e Haushal t war für Mut te r zuv ie l . So 
war es vor zwe i Jahren eine Gr ippe ge­
wesen, v o n der Mut te r sich erholen m u ß t e 
— und ich k a m zu Tante M a r i a . A u c h da­
mals war ich schon g roß und v e r n ü n f t i g 
gewesen. Der g r o ß e Bruder setzte mich in 
den Zug . Tante M a r i a holte mich ab. Sie 
war d ie Tante , sähr ' . B e i ihr m u ß t e ich , sähr ' 
ve rnün f t i g , ,sähr* l ieb, brav, sauber, art ig 
sein. Unglückl ich und , sähr ' t raur ig ver­
brachte ich bei ihr das Fest und die Fer ien. 
Im V o r j ä h r wa r es auch so gewesen, nur 
d a ß der g r o ß e Bruder mich i n den Z u g zu 
Tante Emel ie setzte. Dort war alles .ganz". 
Ich war also ganz brav, l ieb, art ig usw. 

„Also z ieh dich schnell und w a r m an", 
h ö r t e ich nun Va t e r sagen. „ W i l h e l m nimmt 
dich mit." W i l h e l m war unser Al tgese l l e 
und wohnte bei seinen El te rn i n e inem Dorf, 
das i n der N ä h e des Dorfes v o n G r o ß m u t t e r 
lag. Diesmal h i e ß es also wandern. 

V a t e r reichte mir den Te l l e r und das Ge­
schenk. Ich konnte nur ein leises „ D a n k e " 
s tammeln und s t ü r z t e nach oben. Statt des 
k l e inen Koffers stand diesmal e in k le iner 
Rucksack für mich p a r a t . . . Ich zog mich also 
w a r m an und ging zur Tür . Ich drehte mich 
noch e inmal um, da lag der bunte Te l le r auf 
meinem Bett, das Päckchen daneben. A u f 
der Kommode mein Weihnachtsbogen. Ich 
g ing zurück, zerfetzte zuerst den Bogen, ging 
mit dem v o l l e n Te l le r und dem Päckchen 
zur Tür . Dann warf ich mit g r o ß e r Lust den 
bunten Te l le r hoch ins Zimmer , und der 
Inhalt e r g o ß sich ü b e r Betten und F u ß b o d e n . 
Dann ergriff ich das Päckchen und warf es 
an die hinterste W a n d und v e r l i e ß das Z i m ­
mer. Der Gedanke an meine Schwestern, 
die am A b e n d beim Betreten des Zimmers 

Advent 

Schneeflocken vom Himmel fallen, 
hüllen warm die Erde ein. 
Glocken klarer widerhallen: 
Bald wird wieder Weihnacht sein! 
Festlich stehn die Tannenbäume, 
glänzen weiß im Mondenschein. 
Schöner sind die Kinderträume: 
Bald wird wieder Weihnacht sein! 
Schon erstrahln die ersten Kerzen, 
froh gestimmt ist groß und klein. 
Singen freudig laut von Herzen: 
Bald wird wieder Weihnacht sein! 
In den Augen seh ich Tränen, 
traurig das Gemüte dein?! 
Nach der Heimat ist mein Sehnen: 
Bald wird wieder Weihnacht sein! 

Hans-Peter Dworak 

in M a r z i p a n und Schokolade treten und 
viel leicht sogar ü b e r die N ü s s e stolpern 
w ü r d e n , bereitete mi r eine w i lde Freude. 

Unten erwartete mich W i l h e l m , e in netter, 
lustiger K e r l , im Schafspelz mit g r o ß e n 
Fuppen, P e l z m ü t z e und einem knor r igen 
Eichenstock. W i r wanderten los. Solange 
w i r durch die S t r a ß e n der Stadt gingen, 
machte es keine M ü h e . Das ä n d e r t e sich aber 
bald, als w i r die freie L a n d s t r a ß e erreich­
ten. Nachdem w i r knapp die Hä l f t e des 
Weges b e w ä l t i g t hatten, holte uns e in 
Pferdeschlitten ein. Der Kutscher hiel t an 
und wies mit der Peitsche stumm nach h in­
ten. W i l h e l m hob mich hinauf und sprang 
dann selbst h ine in . 

B a l d hiel t der Kutscher. Ich m u ß t e die 
letzte Strecke a l le in gehen, w ä h r e n d W i l ­
helm noch weiterfuhr. Die A n g s t vor der 
Dunkelhei t trieb mich an, und bald sah ich 
das Dorf vor mir . A l s ich die e w i g guiet-
schende Vorgartenpforte öffnete, k a m G r o ß ­
mutter h e r a u s g e s t ü r z t . „Ach Gott, ach Gott, 
Marje l lchen, w ie siehst du denn aus", jam­
merte sie und schob mich ins Haus, und i m 
Schein der Petroleumlampe sah ich es selbst. 
V o n Kopf bis Fuß e in wandelnder Schnee­
mann. In der Stube war Hanne, G r o ß m u t -
ters Schwäge r in , bei der W e i h n a c h t s b ä c k e -

re i . W ä h r e n d G r o ß m u t t e r noch entsetzt 
ü b e r mich jammerte, k a m Hanne auf mich 
zu und begann schnell und geschickt, mich 
zu entkleiden. G r o ß m u t t e r m u ß t e Schnee 
holen, und Hanne rieb damit meine F ü ß e , 
H ä n d e und Gesicht. Dann trug sie mich ins 
Bett. 

G r o ß m u t t e r hatte im W i n t e r immer eine 
M e n g e h e i ß e r Ziegels te ine auf der H e r d ­
platte. Diese schlug sie nun i n eine Ze i tung 
und dann i n Tüche r und legte sie mir ins 
Bett. W ä h r e n d Hanne mich so rgfä l t ig zu­
deckte, goß G r o ß m u t t e r Tee auf und be­
reitete R ü h r e i e r und Butterbrote. Das 
warme Bett und der h e i ß e Tee bewi rk t en 
aber das Gegente i l : ich begann zu zi t tern 
und zu frieren, d a ß die Z ä h n e klapperten. 
Ich konnte nicht essen und begann zu w e i ­
nen. A l l die Anst rengungen, die K ä l t e und 
der Jammer der letzten Stunden ergossen 
sich in einer Flut v o n T r ä n e n . G r o ß m u t t e r 
v e r l i e ß mein Bett und k a m bald darauf mit 
einer g r o ß e n Flasche zurück . Sie g o ß einen 
g r o ß e n Schwaps in die Teetasse, und ich 
m u ß t e alles i n einem Z u g austr inken. Hanne 
trocknete meine T r ä n e n , deckte mich l iebe­
v o l l zu, und ich versank in einen tiefen 
Schlaf. 

Feierstunde im Advent Foto Löhrich 

A l s ich erwachte, w a r rundherum alles 
aanz s t i l l , das Z i m m e r l ag i m D ä m m e r l i c h t . 
Sofort übe r f i e l mich die E r i n n e r u n g an den 
gestr igen Tag . Ich setzte mich auf und sah 
G r o ß m u t t e r . Sie s a ß auf i h r e m Stuhl mit 
dem Rücken z u m Fenster. Sie t rug das gute 
Schwarze mi t der se idenen Schurze, und auf 
ih rem w e i ß e n H a a r s a ß das H ä u b c h e n aus 
schwarzer Seide, am l i n k e n O h r e mit einer 
Schleife gebunden. Ihre H ä n d e lagen auf der 
Schürze . 

N a Mar je l l chen , ich dachte schon, du 
wol l tes t den Weihnach t sabend verschla­
fen" sagte sie. Sie nahm mich aus dem Bett 
und 'b rach te meine K l e i d e r . N u n sah ich 
auch, was G r o ß m u t t e r und Hanne alles 
getan hatten. A n den d re i Fenstern hatte 
G r o ß m u t t e r ihre sorgsam g e h ü t e t e n Spit­
zengardinen mit den bre i ten V o l a n t s an der 
gedrechselten ve rgo lde ten Stange ange­
bracht, Tisch und K o m m o d e waren mit den 
guten Webdecken bedeckt, darauf Tannen 
und gelbe K e r z e n . Der rote Ziegelboden 
war gescheuert, mi t w e i ß e m Sand und ge­
hackten Tannen bestreut. Der b r ä s i g e Ofen 
strahlte W ä r m e aus, und es duftete köst l ich 
nach Tannenzwe igen und Kuchen . 

W i r setzten uns z u Tisch. G r o ß m u t t e r 
brachte die h e i ß e Suppe v o m H e r d . „Nach 
dem Essen zeige ich d i r den g r ö ß t e n und 
s c h ö n s t e n Weihnach t sbaum, den es gibt", 
versprach sie. In E r w a r t u n g dieses Wunders 
l ieß ich es mi r schmecken. Inzwischen war 
es ganz dunke l geworden . G r o ß m u t t e r zün­
dete die Lampe an und hol te aus der Truhe 
ihre dicken U m s c h l a g t ü c h e r . W i r machten 
uns fertig, um den g r ö ß t e n Chr i s tbaum zu 
sehen. 

Tiefe St i l le empfing uns, als w i r vor das 
Haus traten. W i r wander ten langsam durch 
den R o ß g a r t e n bis auf e inen schmalen Feld­
weg, der eine g r o ß e W i e s e begrenzte. W i r 
b l ieben stehen. W i e e in r ies iges w e i ß e s 
Tuch l ag die W i e s e v o r uns. V o m Kirchdorf 
h e r ü b e r k l a n g G l o c k e n g e l ä u t . 

„Sie l ä u t e n das Fest e in" , sagte G r o ß ­
mutter. A n d ä c h t i g lauschten w i r . Dann hob 
G r o ß m u t t e r die H a n d , zeigte nach oben und 
sagte: „Sieh, da, de in Weihnachtsbaum." 
Ich schaute nach oben. D a w ö l b t e sich, fast 
schwarz, der H i m m e l w i e eine riesige 
dunkle Glocke ü b e r uns, b e s ä t mi t Sternen, 
g r o ß e n , k l e inen , funke lnden und fl immern­
den Sternen zum Gre i f en nah und doch so 
unendlich fern. Je l ä n g e r ich aufsah, um so 
mehr wurden es. M i r wurde fast schwinde­
l i g . Ich lehnte mich an G r o ß m u t t e r , sie legte 
ihren A r m u m mich und begann leise zu 
s ingen „St i l le Nacht, he i l i ge Nacht" . Ich 
fiel e in und s ingend g ingen w i r langsam 
dem Hause zu, die alte F r a u und das K i n d , 
beide aber g l e i c h e r m a ß e n b e g l ü c k t v o n der 
sel igen, gnadenbr ingenden Weihnachtsbot­
schaft. 

Gerhard Kamin Eine Krippe aus Bethlehem 
f a h r e n d ich niederschreibe, was mich 

\y seit v i e l en Tagen dazu mahnt, steht 
sie vo r mir, die Ho lzk r ippe , die w i r 

uns aus Bethlehem, der Stadt der Holzschnit­
zer und Kunstgewerbler , vo r e inem Jahr aus 
dem H e i l i g e n Land mitgebracht haben und 
die vie l le icht einer der s p ä t e n Nachfahren 
der .Hi r ten auf dem Felde ' geschnitzt hat. 

Bevor ich v o n ihr und v o n Bethlehem er­
zäh l e , schweifen meine Gedanken zurück 
i n die Zeit , als der Evangel is t Lukas , e in 
geborener Grieche und A r z t aus An t ioch i a 
i n Syr ien , Schüle r des Apos te l s Paulus, w i e 
v ie le andere „das W o r t ausbreitete, w e l ­
ches zu ihnen v o n diesem K i n d e gesagt 
war" (Lukas 2, 17). Das K i n d , der i n Beth­
lehem geborene He i l and , steht für Lukas i m 
Mi t t e lpunk t seines Berichts, dasselbe K i n d , 
das s p ä t e r seine J ü n g e r das .Vaterunser ' 
beten lehrt und ihnen am See Genezareth 
die Bergpredigt mit den Sel igpreisungen als 
Lehrauftrag für die ganze W e l t ü b e r g i b t . 
Dasselbe K i n d , das als .Menschensohn' und 
.Gottessohn' auf Golga tha sein Leben opfert 
als E r lö se r für uns alle, damals und heute. 
Genau, e indringl ich, gleichzei t ig aber mit 
der Hingabe des Begnadeten, berichtet L u ­
kas die wunderbare Geschichte v o n der G e ­
burt Chr i s t i , die bis heute nichts v o n der 
Wahrhe i t und Innigkei t e i n g e b ü ß t hat, mit 
der sie e r z ä h l t w i r d . K e i n M ä r c h e n , sondern 
e in H ö h e p u n k t in der Heilsgeschichte der 
Menschheit . 

W e i t schweifen meine Bl icke und Gedan­
ken zu rück in die Zeit , als die W e l t ä u ß e r ­
lich noch he i l zu sein schien. A l s Ostpreu­
ß e n wie die ü b r i g e W e l t ,sein' Weihnachten 
feierte, wenn am H e i l i g e n A b e n d die M u s i k ­
kapel le durch die verschneiten S t r a ß e n v o n 
K ö n i g s b e r g zog und das bis heute uns ver­
traute L i e d , V o m H i m m e l hoch, da k o m m 
ich her, ich br ing ' euch gute, neue M ä r ' 
bis i n die entlegensten Weihnachtsstuben 
drang und zum Beg inn der Weihnachts­
bescherung einlud. H ö h e r schlugen die Her ­
zen in solcher Stunde, erstaunter und be­
seligter waren die Bl icke der Kinder , wenn 

der Lichterglanz des Weihnachtsbaums er­
strahlte, wenn der V a t e r die Weihnachts-
geschichte vor las und die W o r t e e rk langen: 
„Und der Engel sprach zu ihnen: F ü r c h t e t 
euch nicht! Siehe, ich v e r k ü n d i g e euch g r o ß e 
Freude, die a l lem V o l k widerfahren w i r d ; 
denn euch ist heute der H e i l a n d geboren, 
welcher ist Christus, der Herr , i n der Stadt 
Davids . . . " 

Geschenke hin, Geschenke her . . . W a r 
der Bl ick auf das Jesusk ind in der Kr ippe , 
die unter dem Weihnachtsbaum stand, nicht 
das ganz andere, das Unbegreif l iche, W u n ­
derbare und lange ins uns Nachkl ingende, 
das heimlich K i n d e r und Erwachsene er­
fül l te? U n d war die K r i p p e noch so k l e i n 
und w o m ö g l i c h nur aus Pappe oder buntem 
Papier — das K i n d war dar in zu sehen, M a ­
r i a und Joseph, der Esel und die Schafe, und 
wenn es eine g r o ß e K r i p p e war : die H i r t en , 
dazu die H e i l i g e n Dre i K ö n i g e mit ihren G e ­
schenken und der Stern d a r ü b e r , oft mit 
e inem langen Schweif und einem das Ganze 
ü b e r s t r a h l e n d e n Leuchten. 

„Und das habt zum Zeichen: Ihr werdet 
finden das K i n d i n W i n d e l n gewickel t und 
i n e iner K r i p p e l iegen . . . " Der V a t e r sprach 
die W o r t e so m ä n n l i c h und ü b e r z e u g t , d a ß 
w i r K i n d e r sie Jahr für Jahr mit neuer V e r ­
wunderung, mit neuem Staunen aufnahmen. 
W i e v ie le Weihnachtss tuben gab es in Stadt 
und Land, w ie v ie le Weihnach t skr ippen 
W i e v ie le K i n d e r bl ickten in den Festtagen 
heiml ich auf das K i n d in der K r i p p e , w i e 
v ie le Erwachsene l i e ß e n sich v o n g l ä u b i g e n 
Kinderaugen e r w ä r m e n , w ie v ie le K r a n k e , 
Leidende und Sterbende v o n der Botschaft 
au f r i ch t en . . . 

U n d heute? W i r t ä u s c h e n uns, glaube ich, 
wenn w i r das Vergangene — so auch die 
Heimat v o n einst — ver lo ren glauben. Es 
leuchtet i n uns nach w i e vo r der Stern 
v o n Bethlehem, und i n Stuben und Z i m ­
mern der H o c h h ä u s e r unserer G r o ß s t ä d t e 
m ö g e n mehr Weihnach tskr ippen stehen, als 
w i r ahnen. A u c h eine scheinbar z e r s t ö r t e 
oder hochtechnisierte W e l t lebt nicht v o m 

Brot a l le in , sondern v o n j edem t r ö s t e n d e n 
und aufrichtenden W o r t der L iebe und Hoff­
nung. 

So steht auch v o r mi r die Weihnachts­
kr ippe aus Bethlehem, v o n der ich e r z ä h l e n 
wol l t e . A n e inem k la ren , w a r m e n Sommer­
tag k a m e n w i r nach Beth lehem, sahen auf 
dem flach ansteigenden F e l d v o r uns eine 
Schafherde und e inen H i r t e n und hinter 
ihnen die i m Sonnenl icht w e i ß l e u c h t e n d e 
Stadt. Lange suchten w i r nach unserer 
K r i p p e , lange dauerte es, bis w i r sie fan­
den. A u f den ersten Bl i ck w u ß t e n w i r : Das 
ist sie, die w i r suchten. E i n aus rohem 
O l i v e n h o l z geschnitzter S ta l l , der Stern mit 
dem Schweif am v o r d e r e n G i e b e l , eine 
Palme zur L i n k e n , das Dach ü b e r r a g e n d , im 
Innern i n der M i t t e auf e iner K r i p p e das 
Jesusk ind , A r m e , K o p f und Rumpf die künf­
tige Kreuzes fo rm andeutend. M a r i a als 
schlichte M u t t e r mi t v o r der Brust gefal­
teten H ä n d e n neben dem K i n d , der untere 
T e i l ihres Umhangs v o n e inem jungen Rind 
verdeckt. Rechts v o n dem K i n d der betende, 
i n G e d a n k e n ve r sunkene Joseph , die ge­
falteten H ä n d e ü b e r das K i n d erhoben, vor 
i hm e in Ese l , der neug i e r i g u n d erstaunt 
auf das K i n d bl ickt . E i n e r der H i r t e n kniend 
im V o r d e r g r u n d neben z w e i Schafen, die 
sich ve rwunder t dem K i n d e n ä h e r n . Das 
Ganze strahlt S t i l l e u n d t iefen Ernst au 
e in Sp iege lb i ld des G e h e i m n i s v o l l e n 
R ä t s e l h a f t e n , das den Schlaf des K i n d e s h 
tet. Andach t l iegt d a r ü b e r , Vers tummen, 
Fr ieden. 

Sel tsam der A u g e n b l i c k , als w i r die 
Kr ippe , s o r g f ä l t i g i n H o l z w o l l e verpackt, 
i n e inem K a r t o n mit uns t rugen, uns um-

n^Z*' a u f d i e S d i a f e ' d e n H i r t e n und 
Bethlehem b l ick ten und die W o r t e aus der 
rteimat und K i n d h e i t i n uns nachhal len hör-

<a a l s b a l d w a r d a b e i den Enqeln 
d ! i ü f 9 e ^ d e r h i r n m l i s c h e n Heerscharen, 
in rtf « ° u G o t t U n d s P r a * e n : Ehre sei Gott 
l „ ' H o h e . u n d F r i ede auf Erde und den 
Menschen e i n W o h l g e f a l l e n . . . " 
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Es war im Oktober des Jahres 1780 als 
sich ein junger Student der Theologie 
von Got t ingen zu Fuß auf den Wec, 

nach W e i m a r machte. Sein Z ie l war es hie 
einen M a n n dutzusuchen, dessen Name in 
der e u r o p ä i s c h e n Geisteswelt bereits seit 
Jahren einen bedeutenden K l a n g hatte: Jo 
hann Gottfried Herder - Dichter, Huma­
nist Philosoph und mutiger Streiter für das 
Wort Gottes. Bei ihm wol l te der Einund­
zwanzig | ä h r i g e Trost und Rat l inden für 
sein von endlosen Zweife ln und Se lbs tquä­
lereien geplagtes G e m ü t . — Herder ahnte 
damals noch nicht, d a ß dieser junge M a n n 
Georg M ü l l e r aus Schaphausen in der 
Schwerz, einer seiner treuesten, ergeben­
sten Freunde werden sollte und nach dem 
Tode Herders Bewahrer sowie Herausgeber 
seines gesamten Schrifttums wurde. 

In einem Tagebuch hat Mül l e r bis in viele 
Einzelheiten h ine in seine E indrücke vom 
Aufenthalt in W e i m a r niedergeschrieben 
So lesen wir , d a ß dem ernsten, schüch te rnen 
Jüng l ing bei dem Gedanken an die Begeg­
nung mit dem b e r ü h m t e n M a n n das Herz 
nicht wenig klopfte. „Endlich bopperte ich 
an die T h ü r e rechter Hand an — einmal, 
zweimal ; keine An twor t ; . . . W i e wird 's 
mir gehen? Er wi rd mich kalt wie ein Theo­
log empfangen und höflich wie ein Staats-

V O N M A R I A V O N H E R D E R 

mann wieder gehen lassen! Ich w i l l herun­
ter! Das that ich schleichend; da kommt der 
Bediente. .Belieben Sie in dies Zimmer, der 
Herr Generalsuperintendent werden so­
gleich ihre Aufwar tung machen.' So hing 
ich zwischen H i m m e l und Erde . . . Endlich 
hö r t e ich jemand gehen. Zum letztenmal 
der Donner auf al le meine Nerven , die 
Thür auf — da stand Herder! v o l l H u l d und 
Mi lde , l äche lnd wie ein F r ü h l i n g s m o r g e n . 
W e g wie e in Bl i tz a l le Silhouetten, Kup­
ferstiche, Beschreibungen u. dgl . . . . Ich 
konnte frei v o n der Brust reden . . . Seine 
Worte — o. so v o l l H u l d und lächelnder , 
l ieblicher Graz ie — f lößten mir immer mehr 
Zutrauen e in . . Ich m u ß t e v i e l von Zürich 
e rzäh len , v o n meiner Fami l ie u. dgl . Ich 
fragte ihn einiges ü b e r meine Studien, da 
gab er mi r seine neuen .Briefe übe r das 
Studium der Theologie ' , was mich unge­
mein freute . . . E r sagte: .Haben Sie etwas 
d a r ü b e r z u fragen, so schreiben Sie's mir 
tfjeradezu! Es ist mir nichts l iebers, als jun­
gen Studierenden z u helfen. '" 

US Er->!der g r o ß e Humanis t und anregende 
Denker, dessen Todestag am 18. Dezember 
des Jahres zum 175. M a l wiederkehrt , wur­
de 1744 geboren. Sein H e i m a t s t ä d t c h e n 
Mohrungen, jetzt M o r a g genannt, l iegt im 
heute polnisch verwal te ten T e i l Ostpreu­
ßens . D ie E l t e rn waren fromme, einfache, 
strebsame Bürge r . 

Es war e in Schulfreund, der Herder be­
s t ä rk te , Theologie z u studieren. Noch nicht 
18jährig, be sch loß er, sein Leben v o n nun 
an selbst i n die H a n d zu nehmen. M i t kaum 
mehr als dre i Ta le rn i n der Tasche v e r l i e ß 
er seinen Heimator t — und sah seine El tern 
nie mehr wieder . In K ö n i g s b e r g , wo Her­
der sich an der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t imma­
tr ikul ieren l ieß , tat sich dem J ü n g l i n g eine 
ganz neue W e l t auf. Das pulsierende Le­
ben dieser Stadt, die Menschen, denen er 
begegnete, weckten seine Ge i s t e sk rä f t e in 
hohem M a ß e . E r h ö r t e den g r o ß e n Magis ter 
Kant, lernte den 14 Jahre ä l t e r e n Johann 
Georg Hamann kennen, einen unvergleich­
lichen A n r e g e r für den jungen Herder, und 
durfte bei dem B u c h h ä n d l e r Kanter die 
neuesten Erscheinungen lesen. Er fand Gön­
ner und Freunde und wurde ermuntert, 
kleine A u f s ä t z e für die K ö n i g s b e r g e r Ze i ­
tung zu schreiben. H i e r war es, w o sich sei­
ne literarische Begabung zum ersten M a l 
zeigte. Den Lebensunterhalt erwarb sich 
Herder als Inspizient und Lehrer am Col l e -
gium Fr ider ic ianum. 

Im Jahre 1764 wurde er auf Anregen sei­
nes Freundes Hamann als Hilfsgeistl icher 
und Lehrer an die Domschule zu R iga be­
rufen, w o er s p ä t e r Prediger an zwei V o r ­
stadtkirchen wurde. H i e r entfaltete der 
junge Theologe nicht nur seine g r o ß e n Fä­
higkeiten als Kanzelredner , hier gewann 
sein Name als Schriftsteller zum ersten M a l 
einen bedeutenden K l a n g . Herder erwarb 
sich einen treuen Freundeskreis und war 
bei der aufstrebenden Kaufmannsjugend 
ebenso beliebt w ie beim Landadel . Fünf 
Jahre wi rk te er in dieser schonen alten 
Hansestadt. A b e r der Unstete, mit sich und 
der W e l t nie ganz Zufriedene, d r ä n g t e in 
neue Bahnen. A u f dem Seewege v e r l i e ß er 
seine ostdeutsche Heimat für immer. 

Erst i n Frankreich ging er an Land, v o n 
hier aus erfolgte eine Zei t des R e i s e ™ und 
die Bekanntschaft mit f ü h r e n d e n Köpfen der 
eu ropä i schen Geisteswelt . In S t r a ß b u r g be­
gegnete er dem fünf Jahre j ü n g e r e n Goetne. 
damals noch Student der Rechte. 

Herders n ä c h s t e Station seines k i rch l i ­
chen und literarischen W i r k e n s war Bucke-
burg. A l s Hofprediger fand er hier aller­
dings nicht die vo l l e Befriedigung auch auf 
schriftstellerischem Gebiet war i hm kern 

Johann Gottfried Herder nach einem G e m ä l d e von W . Straek (Ausschnitt) 

g r o ß e r Erfolg beschieden, wenngleich eine 
übe r s tü r z t e literarische Tä t igke i t begann. 

Es war Goethe, der den Freund in Bük-
keburg aufforderte, nach Weimar zu kom­
men, da hier das A m t eines Generalsuper­
intendenten und Oberhofpredigers vakant 
qrworden war. Herder folgte diesem Ruf. 

In dieser idyll ischen Residenzstadt wirkte 
Herder 27 Jahre, bis zu seinem Tod 1803. 
H i e r fand er als Theologe, Schriftsteller, 
Philosoph und Humanist seine g r ö ß t e Aus -

relang für die G r ü n d u n g eines Lehrersemi­
nars. 

Seine Schulreden, die Herder bei den 
jähr l ichen Prüfungen oder bei Einführung 
neuer Lehrkräf te zu halten hatte, sind von 
mi t r e ißender Sprache. Eine seiner bedeu­
tenden Aussprüche lautete: „Der Staat habe 
keine Sache, die ihm n ä h e r am Herzen l ie­
gen soll als die Bi ldung der Jugend." 

In Weimar , damals strahlender Mi t t e l ­
punkt deutschen Geisteslebens, erreichte 

Arbeit las sie die Manuskr ipte ihres M a n ­
nes durch. W e n n sie dabei h in und wieder 
Einwand erhob, daß ihm diese oder jene 
Redewendung nicht so ganz geglückt schien, 
pflegte Herder gerne auszurufen: „Ich 
schreibe nicht für Weimar , ich schreibe für 
Deutschland, für die Wel t . " 

V ie l e reizvolle Aufzeichnungen ü b e r mei­
nen Ur- Ur- U r g r o ß v a t e r zeugen von seiner 
erzieherischen Verantwortl ichkeit , von seiner 
Liebe und G ü t e im eigenen Kreise. Beide 
Eltern b e s a ß e n die g roße Gabe, auf die W e ­
sensarten ihrer Kinder einzugehen und sie 
ve r s t ändn i svo l l zu leiten. W i e sehr Herder 
von den Seinen geliebt und verehrt wurde, 
zeigt ein reger Briefwechsel aus der Zeit, 
da er ein knappes Jahr in Italien weilte. 
So schreibt die damals 8 jäh r ige Tochter 
Luise: „Lieber Vader . . . W i r beten alle tage 
mit der lieben Mutter für Sie, der liebe 
Gott w i rd mit Ihnen seyn u wi r W o l l e n gut 
seyn das sie uns lieb haben wenn Sie wie­
der kommen Ihre gehorsame Luise Herder." 

Und der j üngs t e unter den Brüdern , Emi l , 
we iß in seiner kindlich-treuherzigen A r t zu 
sagen: « . . . ich habe sie geküsse t , in zwei 
Wochgen da ist M e i geburtstag. kommen 
Sie balde wider ich winsche noch dausend 
gliek auf ihrer Reise wenn Sie da sind und 
raugen eine pfeife taback da w i l l Sie die 
Pfeife ansteken ihr gedreier Sohn Emi l Her­
der." 

Der 14jährige Gymnasiast Gottfried läßt 
unter anderem h ö r e n : „Wir haben schon 
seit 14 Tagen keinen Brief von Ihnen be­
kommen, und die Mutter war recht traurig. 
Herr Geheimderath Gö the heiterte uns aber 
wieder auf, da er uns einen Brief der Her­
zogin Mutter aus Rom zu lesen schickte, 
worinn sie gar v i e l Gutes von Ihnen sagt, 
unter anderm: daß man Sie übera l l gar gern 
hä t te , und auch bey den römischen Damen 
beliebt w ä r e n ; sie schrieb aber auch, die 
Mutter sollte sich d a r ü b e r keinen Kummer 
machen, denn Sie blieben ihr so treu wie 
ein General-Superintendent . . ." M i t Her­
ders Abreise nach Italien im August 1788 
beginnt auch zwischen Carol ine und ihrem 
M a n n ein Briefwechsel, der neben jenem 
aus der Brautzeit ein wahrer Schatz der 
deutschen Literatur zu nennen ist. 

W ä h r e n d seines 27 jähr igen Wi rkens in 
Weimar hatte Herder auch so manche Prü­
fungen zu bestehen. Ihm, der die Freiheit 
des Geistes so sehr liebte, wurden die v i e l ­
artigen Ä m t e r des Schul- und Kirche.nwe-
sens oft eine „Last austrocknender, ver­
zehrender G e s c h ä f t e . . . " Seinem Freund 
Hamann in Kön igsbe rg schrieb er einmal 
entmutigt: „. . . Ich habe den Win te r einsa­
mer gelebt, als ich in meinem Leben je ge-

„ . . . ich schreibe für Deutschland, 
für die Welt" 
Zum 175. Todestag von Johann Gottfried Herder am 18. Dezember 

strahlungskraft, hier entfaltete sich ihm 
auch höchs tes Famil ienglück. 

A l l die v ie l fä l t igen Aufgaben Herders 
waren von seinen g r o ß e n humanistischen 
Gedanken durchdrungen. So verbesserte er 
nach und nach die alte weimarische Gottes­
dienstordnung. In Predigten, Gebete, Tex­
te sowie auch i n Kirchenformulare brach­
te er g r ö ß e r e Klarhei t . Schließlich gelang 
ihm eine durchgreifende Form der Liturgie. 
Der Karfreitag wurde in Weimar 1781 erst­
mals als vo l le r Feiertag gewürd ig t . Wenige 
Jahre s p ä t e r entfiel die Ki rchenbuße . Her­
ders neu bearbeiteter Katechismus war in 
T h ü r i n g e n ü b e r acht Jahrzehnte in Ge­
brauch! Eine ebenso lange Zeit wurde sein 
neu ve r faß te s Gesangbuch verwendet. A m 
Herzen lag ihm auch die bessere A u s b i l ­
dung junger Geistlicher, indessen kämpf te 
er hier vergebens für ein Predigerseminar. 
Neben den kirchlichen Amte rn hatte Herder 
auch die Oberaufsicht ü b e r Weimars Schul­
wesen. M i t weitschauendem Blick und mit 
nie erlahmender Energie nahm er sich der 
Jugendbildung und der Volkserz iehung an. 
Unter den Schriftstellern war er der eigent­
liche P ä d a g o g e . So befaß te er sich nicht nur 
mit der Neubi ldung des s täd t i schen Gymna­
siums sowie der niederen Schulen von W e i ­
mar und Jena, sondern er arbeitete audi 
ein Unterrichtsprogramm aus, dessen Erzie­
h u n g s g r u n d s ä t z e uns heute noch modern 
anmuten. Die Besetzung von Lehrerstellen 
und Direktorialposten lag ihm ebenso am 
Herzen wie Stiftungen für Gymnasiasten 
und Studierende. Er drang auch auf eine 
bessere Besoldung der Lehrkräf te , wobei 
Herder so manchen Taler aus eigener Ta­
sche ,dazustoppelte', wie es heißt . Er brach­
te ein ABC-Buch heraus und kämpf te jah-

Herder auch den H ö h e p u n k t seines l i terari­
schen Schaffens. Neben einer Reihe von 
kleineren Schriften erschienen die .Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Mensch­
heit', die .Briefe zur Beförderung der Hu­
mani tä t ' , eine Nachdichtung der spanischen 
Romanze , C i d ' sowie eine Sammlung von 
Volks l iedern , wobei Herder sich als M e i ­
ster der Ubersetzungskunst zeigte. A u s die­
ser Epoche stammt auch das Wor t : „Ver­
stand und G ü t e sind die beiden Pole, um 
deren Achse sich die Kuge l der H u m a n i t ä t 
bewegt." Es ist charakteristisch für Herders 
Schaffen, daß es trotz oder wegen der Fül le 
und Viel fä l t igkei t seines Wissens, Schau­
ens und Ahnens immer etwas Fragmenta­
risches behielt. Er bleibt stets der g roße A n ­
reger. — Im Jahre 1787 wurde Herder ne­
ben anderen hohen Auszeichnungen auch 
zum a u s w ä r t i g e n Ehrenmitglied der Ber l i ­
ner Akademie der Wissenschaften gewäh l t . 

Kraft für sein vie l fä l t iges W i r k e n schöpf­
te Herder, der oft Empfindliche und leicht 
Reizbare aus dem Schoß seiner Familie. 
Acht Kinder — sieben Söhne und eine Toch­
ter — schenkte ihm seine Ehefrau Caroline, 
eine Elsässer in . Einem Freund g e g e n ü b e r 
ä u ß e r t e Herder einmal, daß ihn seine Frau 
zum glücklichsten Menschen auf Erden ge­
macht habe. Und Fabeldichter Gle im hat mit 
den Wor ten : „ W e n n Caroline Herder nicht 
wäre , so w ä r e kein Johann Gottfried Her­
der" treffend das Eigenartige dieses V e r ­
hä l tn i s ses zum Ausdruck gebracht. — A n 
der Seite ihres Mannes erwarb sich Caro­
line ein vorzügl iches Wissen. Sie war nicht 
nur eine hingebende Mutter, ausgezeichnete 
Hausfrau und Gastgeberin, sondern auch 
Herders .treue Mithelfer in ' . N a d i des Tages 

lebt habe: die Kirchenmauer, die gerade 
vor mir steht, scheint mir unaufhörl ich die 
wahre Bastille, und ich habe von jeher mein 
Haus, g roß und verschnitzelt, unbewohnbar, 
und wo es bewohnt wi rd , eingeklemmt und 
drückend, als das wahre Symbol meines 
Amts angesehen. . . " — Die Belastungen 
neben seinem schriftstellerischen W i r k e n 
zehrten an Herders Kräften. Oft fühlte er 
sich einsam und verkannt. Seine Gesund­
heit litt mehr und mehr. W ä h r e n d des letz­
ten schweren Krankenlagers rief er oft aus: 
„Ach, wenn mir nur eine neue, große , gei­
stige Idee woher k ä m e , die meine Seele 
durch und durch ergriffe und erfreute — ich 
w ü r d e auf einmal gesund!" Erst 59jähr ig 
schloß Herder am 18. Dezember 1803 die 
Augen für immer. 

Sein anregender, reformierter Geist, sei­
ne reiche Gedankenwelt reicht bis in unsere 
Tage hinein. Herders Vie lse i t igkei t reizt 
noch heute Studierende zu Doktorarbeiten 
übe r diesen bedeutenden Denker. Jean Paul 
Friedrich Richter, ein g roße r Verehrer Her­
ders, charakterisiert ihn kurz und treffend: 
„Der edle Geist wurde von entgegengesetz­
ten Zeiten und Parteien verkannt; doch nicht 
ganz ohne seine Schuld; er hatte den Feh­
ler, daß er kein Stern erster oder sonstiger 
Größe war, sondern ein Bund von Sternen, 
auch welchem sich dann jeder ein beliebi­
ges Sternbild buchstabiert. . ." 

In der Stadtkirche zu Weimar befindet 
sich die letzte R u h e s t ä t t e dieses g roßen H u ­
manisten. Seine schlichte Grabplatte zeigt 
die Wor te : L I C H T — LIEBE — L E B E N , der 
Wahlspruch Herders, dessen schöne Heimat 
heute von fremden Machten verwaltet wi rd . 
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Den deutschen Orden diffamiert 
Mit dem Buch „Nur der Name blieb" war der Düsseldorfer Econ Verlag schlecht beraten 

D a hat e in M a n n die reifen Jahre seines 
Lebens — im Jahre 1908 k a m er in 
K ö n i g s b e r g auf die W e l t — dazu be­

nutzt, die Geschichte, genauer gesagt: die 
T r a g ö d i e seines V o l k e s zu schreiben. A l s o 
des deutschen V o l k e s , glaubt man annehmen 
zu dür fen . — M i t nichten! „Ich b in ein 
P r u ß e ! " berichtet er kurz und bünd ig , doku­
mentarisch nachgewiesen. N u r wenige wer­
den es glauben. Trotzdem: V o r sechshun­
dert Jahren hat e in P r u ß e unter dem N a m e n 
„Ger lach" gelebt, und der gleiche Name 
taucht zweihundert Jahre s p ä t e r i n Preu-
ß i sch-Hol l and auf und w i r d lücken los we i ­
t e rge führ t , bis zu seiner Geburt . Akzep t ie r t ! 
A b e r wie k a m ein P r u ß e vor Hunder ten von 
Jahren zu einem deutsch k l ingenden N a ­
men? A u c h das w i r d e r k l ä r t : Be i der Taufe 
zum Chris tentum gab ein Pate ,ein Ritter 
vielleicht, sozusagen als Taufgeschenk dem 
Täuf l ing seinen Namen . E i n b ißchen an den 
Haaren herbeigezogen bleibt die Sache 
trotzdem, jedoch: Sol len w i r uns streiten? 

Der G r u n d zu dieser . . . sagen w i r g roß ­
zügig , etwas verspiel t anmutenden M a n i p u ­
lat ion w i r d bald k lar . Der Verfasser braucht 
eine Legi t imat ion, um als A n k l ä g e r vor der 
Wel tö f f en t l i chke i t i m N a m e n „ s e i n e s " V o l ­
kes gegen den Deutschen Orden aufzutre­
ten. Er tut es mit Könne r scha f t und mit 
einem Elan, der geradezu faszinierend 
wi rk t , ob ü b e r z e u g e n d , w i r d sich herausstel­
len m ü s s e n . Die A n k l a g e lautet: Das liebens­
w ü r d i g - h a r m l o s e , naturverbunden und ge­

sittete V o l k der P r u ß e n wurde v o m Deut­
schen Orden vorsä tz l i ch l iquidier t . 

„Als He iden lebten die alten P r u ß e n in 
einer vorgeschichtlich-mythischen W e l t , i n 
der alles, W a l d und He ide v o l l v o n G ö t t e r n 
und Geis tern war." Es folgt eine Aufze ich­
nung einer Heerschar solcher verhehrungs-
w ü r d i g e n Wesen . „Sie hatten hei l ige H a i n e 
und Felder, die keines Unberufenen Fuß 
betreten, hei l ige G e w ä s s e r , i n denen nie­
mand fischen durfte. — Das war der G r u n d 
dafür, wa rum die P r u ß e n keine W ä l d e r ro­
deten, k e i n M o o r trockenlegten und keine 
D ä m m e gegen den Zorn der F l u ß g ö t t e r bau­
ten. — In einer solchen W e l t waren n a t ü r ­
lich auch die Vers torbenen nicht tot, son­
dern nur verwandelt . — H e i l i g hiel t man 
die Schlange, v o n der unfruchtbare Frauen 
sich Hi l fe versprachen, die Eule als W a r n e -
r in vo r B ö s e m . . . w e i ß e und schwarze 
Pferde, aus deren Verha l t en sich die Z u ­
kunft bestimmen l ieß. — Leute, die i n einer 
so gestalteten Glaubenswel t lebten, k ö n n e n 
jedenfalls keine kul tur losen W i l d e n gewe­
sen s e i n . . . " — „Sie h ä t t e n noch heute i n 
dem schönen O s t p r e u ß e n leben k ö n n e n , die 
P r u ß e n . A b e r sie leben weder dort noch 
sonstwo mehr." 

U n d warum leben sie nicht mehr dort? 
U m es kurz zu machen: Dann kamen die 
Ordensri t ter mit Feuer und Schwert und 
haben sie ausgerottet. N u r einer, der U r -
ur-ur . . . Enke l eines P r u ß e n befindet sich 
noch, zwar nicht i n O s t p r e u ß e n — aber im­
merhin unter uns. 

Man gab den Mächtigen Pferde, Waffen und Diener mit ins Grab 
W a s ü b r i g e n s die Totenfeier betrifft, die 

der Verfasser mit wenigen Sä tzen , aber sehr 
s innig s c h i l d e r t . . . : „ M a n konservier te die 
Leiche bis zu einem halben Jahr und ver­
abschiedete sie dann bei einem festlichen 
Totenmahl . D a saß sie im Prunkgewand steif 
und starr auf ihrem angestammten Platz, 
man trank ihr zu und t rug ihr G r ü ß e an 
f rühe re Verstorbene auf. Danach erst wurde 
sie unter strengen Zeremonien verbrannt." 
Im Chris tburger V e r t r a g v o n 1249 sieht das 
(nach dem K ö n i g s b e r g e r Professor Ziesemer) 
anders aus: „ . . . Es herrschte bei den Prus-
sen die Anschauung, d a ß jeder so, w i e er 
im Leben war, auch i m Jenseits wei ter leben 
w ü r d e . . . so gab man dem M ä c h t i g e n 
Pferde, Waffen und Diener mit, die gleich 
ihm verbrannt wurden . So waren die Toten­
feiern: D a treten die Tul i ssonen und L iga ­
schonen, Priester und S ä n g e r auf und pre i ­
sen den Vers torbenen . . . ; dann w i r d das 
S t r e i t roß des Vers torbenen herbeigebracht, 
herumgejagt, bis es i n Schweiß gebadet ist, 
und g e t ö t e t . N u n folgen S k l a v e n und M ä g ­
de. W e n n schließlich die F lammen lodern 
und der Tote mit a l lem, was i hm i m Leben 
wert gewesen, seinen Kle ide rn , Waffen, 
Sk laven , Roß und H u n d e n i n Rauch und 
Glu ten verschwindet, heben die Priester die 
A u g e n auf gen H i m m e l und v e r k ü n d e n mit 
begeisterten Wor t en , w i e sie den Vers torbe­
nen am Firmament dahinfahren s ä h e n , i m 
Schmuck seiner g l ä n z e n d e n R ü s t u n g , hoch 
zu Roß . . . gefolgt v o n dem T r o ß seines 
nachgestorbenen Gesindes." 

Christianisierung Rußlands 
Z u jener Zei t war ü b e r a l l i n Europa Auf -

bruchstimmung zu s p ü r e n . Unter Ot to I. u m 
950 n. Chr . gab es G r ü n d u n g e n geistl icher 
F ü r s t e n t ü m e r . U m die gleiche Zei t e twa be­
gann die Chr is t ian is ie rung R u ß l a n d s und 
i n Polen formierte sich die Dynas t ie der 
Piasten. D a gab es bereits das H e i l i g e Römi ­
sche Reich deutscher Na t ion . A m Rhe in 
wuchsen die Dome gen H i m m e l , i n W o r m s , 
in Speyer — i n Köln , u m 1240. Fünf Jahre 
zuvor rief Fr iedr ich II. i n M a i n z den Reichs­
landfrieden aus, der das Fehderecht regelte: 
K e i n Angr i f f ohne vorher ige A n k ü n d i g u n g . 
Kirchen, W o h n h ä u s e r und M ü h l e n waren 
geschütz t . Geist l iche, Frauen, reisende Kauf­
leute — Bauern, J ä g e r und Fischer bei A u s ­
ü b u n g ihres Berufs standen ebenfalls unter 
besonderem Schutz. In Eng land trat die 
M a g n a Char ta 1217 in Kraft , das wichtigste 
englische Grundgesetz. K e i n freier M a n n 
sollte Haft oder Enteignung ohne angemes­
senes Gerichtsverfahren er leiden, Grund­
stein für englische Verfassung und Par la­
ment. Im 11. Jahrhundert nahmen die Skan­
d inav ie r das Chris tentum an. Damals wi rk te 
am Rhe in eine F rau wegweisend für die 
Reform des deutschen kirchl ichen Lebens, 
die Ä b t i s s i n H i ldega rd v o n Bingen. 

N u r bei den P r u ß e n sollte alles so bleiben 
im Ruch tiefsten heidnischen Altertums? 

Die Frauen — ein K a p i t e l für sich. Jedem 
M a n n standen drei Frauen zu. Gut, warum 
nicht? A b e r w ie sah ihr Leben aus? Sie 
hatten die schwere A r b e i t zu leisten und 
K i n d e r zur W e l t zu bringen, i m Über f luß . 
W e n n der Haushalts-Etat nicht mehr re i ­
chen wol l te , brachte man die ü b e r z ä h l i g e n 
M ä d c h e n gleich nach der Geburt kurzerhand 
um. E i n Hochgefüh l des Daseins suchte man 
offensichtlich im ü b e r m ä ß i g e n G e n u ß v o n 
A l k o h o l (Met) — bis zur B e w u ß t l o s i g k e i t . 
Es gab keine Lieder und keine T ä n z e , nur 
die G e s ä n g e der Priester be im Totenkult . 
Den Bernstein, der uns heute noch als Kost­
barkei t gilt , benutzte man als Handelspro­
dukt, den Ü b e r s c h u ß als Brennmater ial . 

Angesichts des Untert i tels „Glanz und 
Untergang der A l t e n P r e u ß e n " d r ä n g t sich 
die Frage auf: W o r i n ä u ß e r t e sich denn der 
„Glanz"? Ist der Verfasser a l len Ernstes der 
M e i n u n g , d a ß e in V o l k auf solcher Basis, 
ohne schöpfer i sche Leistung, e in Jahr tau­
send a l le in aus sich heraus ü b e r l e b e n kann? 

U n d was den „ U n t e r g a n g " betrifft, der 
w ä r e auch ohne den O r d e n als A n s t o ß v o n 
a u ß e n gekommen. Die Polen d r ä n g t e n schon 
lange zur Ostsee h in . Immer wieder setzten 
sie dazu an, den Dschungel zu durchdringen 
und die Kampfkraft der P r u ß e n zu brechen; 
s p ä t e s t e n s nach der V e r e i n i g u n g der Po len 
und Li tauer (1386) unter e inem gemeinsamen 
K ö n i g h ä t t e n die P r u ß e n ihren W i d e r s t a n d 
aufgeben m ü s s e n , zeigte sich doch nicht e in­
mal der Orden der g e b ü n d e l t e n Kampfkraft 
gewachsen. U n d wer da glaubt, d a ß die Po­
len und die Li tauer mit mehr H u m a n i t ä t , 
als der Orden es tat, die Strangul ierung des 
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P ruß i schen V o l k e s vo l l zogen h ä t t e n , der irrt 
sich. 

M i t der E r w ä h n u n g des Ordens s ind w i r 
zum Grundthema dieses Buches gekommen. 
A u s welchem A n l a ß der O r d e n ins P r u ß e n -
land kam, schildert Ger lach w i e folgt: 
„ . . . Schließl ich waren die Hauptanl ieger 
der P r u ß e n ja die Polen, und die hatten die 
P r u ß e n f r a g e immer als ihr Prob lem betrach­
tet und durch häu f ige r ä u b e r i s c h e Kr iegs ­
z ü g e zu l ö sen versucht — ohne jeden Er­
folg . . .; e inen dieser Her ren kennen w i r 
. . ., He rzog K o n r a d I., seit 1206 Beherrscher 
v o n M a s o w i e n und K u j a w i e n . E i n perver­
ser, b ö s a r t i g e r Schwäch l ing . . . e in Wes ten­
taschen-Nero . . .; seine s t ä n d i g e n Fehden 
mit den p r u ß i s c h e n Nachbarn hatten ihn und 
seine beiden H e r z o g t ü m e r i n ernste Schwie­
r igke i ten gebracht, und rundum fand sich 
n iemand mehr, der diesem St inkst iebel hel­
fen wol l te . U n d da begegnet dieser K o n r a d 
doch — w i e der Zufa l l oder das Schicksal 
oder die Vorsehung so spielt — eines Tages 
i rgendwo im S ü d e n dem M a n n , der in die­
ser Zei t leicht ü b e r a l l da anzutreffen ist, 
w o g r o ß e und k le ine Po l i t ik gemacht w i r d -
Dem Hochmeister des Deutschen Ordens, 
Hermann von Salza . . .". 

„ W a s den Hochmeister bei a l l seinem T u n 
treibt" . . . fähr t der Verfasser i n seiner 
Dars te l lung fort, „ist das Streben nach Macht. 
Er w i r d einen Machtbereich schaffen . . . 
e inen eigenen Staat g r ü n d e n — den auto­
nomen deutschen Ordensstaat. E i n sehr mo­
derner Mensch . . . und wiederum ganz e in 
K i n d seiner Zei t ; denn er ist v o l l e n und ehr­
lichen Herzens davon ü b e r z e u g t , dieses alles 
geschehe zum h ö h e r e n Ruhme Gottes." 

Dem ist nichts entgegenzusetzen. W a s 
aber die A u s ü b e n d e n , das Heer der Ordens­
ritter betrifft, die v o n ihrem Hochmeister 
nach P r e u ß e n zu reiten entsandt s ind — sie 
sind nur v o n letzterem ü b e r z e u g t : „. . . zum 
h ö h e r e n Ruhme Gottes!" Sie rei ten nicht, 
um ein V o l k auszuti lgen. Ihr Auf t rag lautet 
— ob wör t l i ch genommen oder dem Sinne 
nach — die He iden zu Got t zu bekehren 
oder Gottes Z o r n auszuliefern. W a s das be­
deutet, ist in der B ibe l nachzulesen. Das 
ganze A l t e Testament ist mit Proben davon 
gefül l t : Gottes Zorn ü b e r die He iden k o m ­
men zu lassen mit Feuer und Schwert. „Hier 
Schwert des H e r r n und G i d e o n . . . und der 
Sieg w i r d euer sein!" — „Saul hat Tausend 
erschlagen. D a v i d aber hat Zehntausend er­
schlagen!" U n d das Neue Testament ist die 
Al t e rna t ive dazu: Die He iden zu taufen. 
„ G e h e t h in in alle W e l t und lehret . . . und 
taufet sie . . .". W e r sich taufen läßt , w i r d 
die Gnade . . ., wer es ablehnt, den Z o r n 
Gottes erfahren, das ist der gnadenlose T o d . 
O b Sarazenen oder P r u ß e n , H e i d e n waren 
He iden . U n d in der A p o k a l y p s e , be i der 
Endabrechnung Gottes mit der s ü n d i g e n 
W e l t , geht es noch absoluter, noch furcht-

W i n r i c h v o n K n i p r o d e : Hochmeis ter des 
deutschen Ordens Foto Greulich 

barer zu. W a s also wirf t m a n den Ordens­
ri t tern vor? W i l l man ihnen ankre iden , daß 
sie sich nicht selbst hinschlachten l i e ß e n — 
zum h ö h e r e n Ruhme Gottes? 

Noch e inmal , i m f ü n f z e h n t e n K a p i t e l , be­
teuert He in r i ch Ger lach , e in P r u ß e z u sein: 
„Hie r stehe ich, ich k a n n nicht anders!" — 
( F u ß n o t e : „So e twa u m die M i t t e des 14. 
Jahrhunderts wa r i n Sassen e in Ger lach von 
Partazschin als Loka to r t ä t ig . " ) M i t h i n hat 
es sich für den fernen A h n e n doch immerhin 
gelohnt, die Taufe anzunehmen u n d al le Be­
dingungen des Ordens z u e r fü l l en , insbe­
sondere sich mit der E inehe abzuf inden und 
al le heidnischen K u l t h a n d l u n g e n fortan zu 
unterlassen, also e in christl iches Leben zu 
füh ren . (Und für u n z ä h l i g e andere auch — 
nachweisbar!) 

Mehrere tausend Verleihungsurkunden mit prussischen Namen 

Katechismus i n prussischer Sprache: Von 
Herzog Albrecht veranlaßt F o t o Hagelweide 

Trotzdem: Er hat etwas gegen den Orden . 
— Der O r d e n erlebt i m 14. Jahrhunder t 
seine B lü teze i t . . . und stellt Dinge auf die 
Beine, v o n denen man anderen Or ts noch 
Jahrhunderte s p ä t e r vergebl ich t r ä u m t e . 
A u c h i n das flache Land z iehn die Deutschen 
e n d g ü l t i g ein. Doch: „Es zu preisen, dazu 
hat e in P r u ß e wie ich ke inen A n l a ß , denn 
die P r u ß e n haben an a l ledem ke inen T e i l . " 

W i e kommt es dann, fragt man sich, d a ß 
es heute noch mögl i ch ist, mehrere Tausend 
Ver le ihungsurkunden , mit den p r u ß i s c h e n 
N a m e n der Belehnten versehen, i m Staat­
lichen Arch iv l age r P r e u ß i s c h e r Kul turbes i tz 
in G ö t t i n g e n auf Wunsch einzusehen? 

U n d hier scheint Ger lach seinen Trumpf 
ausspielen zu k ö n n e n : „Eiska l t und skrupe l ­
los zeigen sich die .weisen' Ordens lenker 
auch in der A u ß e n p o l i t i k . M i t dem Feigen­
b l ä t t c h e n der He idenmiss ion ist es jetzt 
nichts mehr, H e i d e n s ind in Europa k a u m 
noch zu finden. In den K ä m p f e n dieser Zei t 
geht es a l le in um nackte, brutale Machter­
wei terung. M a n k ö n n t e sagen: Das tun die 
anderen auch, damals wie heute. A b e r diese 
anderen tragen wenigstens nicht so pene­
trant aufdringlich das Kreuz , das S y m b o l 
christlichen Glaubens und Handelns , vo r 
sich her!" 

Erstens: Das mi t der Machterwei te rung 
hat sich j a s p ä t e r wiede r sehr schön e in­

gependelt . U n d was das K r e u z betrifft: 
L i e ß e n die Israel i ten nicht e i n m a l das hei­
l igste der H e i l i g t ü m e r , die Bundeslade, vor 
sich hertragen, als sie e in L a n d erobern 
wol l ten? N e b e n b e i fäl l t m i r da e i n W o r t 
des Apos te l s Paulus e i n : „Das W o r t vom 
K r e u z ist den J u d e n e in Ä r g e r n i s und den 
Gr iechen eine Torhei t , uns aber ist es eine 
Gotteskraft ." U n d noch e in so t ö r i c h t e r Satz 
bi ldet sozusagen den e igent l ichen Schluß 
v o n dem, was der Ver fasse r z u sagen hat: 
»Der Deutsche Ri t te rorden verschwindet 
sang- und k lang los i n der V e r s e n k u n g , mit 
ihm die Glaubens lehre , für die er allzeit 
mi t B rand und M o r d gestr i t ten hat." Das 
ist — in dieser A r t — ge l inde gesagt eine 
Entg le isung und a u ß e r d e m absurd. Gerlach 
ziel t damit auf Luther und die Reformation. 
Luther hat die „ G l a u b e n s l e h r e " als Basis 
n iemals ver lassen, i m Gegen te i l , er hat sie 
vertieft. Nicht das K r e u z , sondern den Ge­
kreuz ig ten stellte er in den M i t t e l p u n k t sei­
ner Lehre. 

A b e r das betrifft den O r d e n als Grund­
thema nicht mehr. A l l e s in a l l e m : Gerlach 
hat dem A n d e n k e n an d a s V o l k der P rußen 
mit diesem Buch ke inen Dienst erwiesen. 

Pau l Brock 

Heinrich Gerlach, Nur der Name blieb. Das 
Schicksal der echten Preußen. Econ-Verlag. 296 
Reiten, gebunden, 33 Abbildungen, 4 Karten, 
29,50 D M . 



Landeskunde 

Noch liegt die Schwüle eines S p ä t s o m m e r -
tagss ü b e r Sumpf und Ried, obwohl de-
Sonnenball , einem u n a b ä n d e r l i c h e n Ge 

setz gehorchend, sich schon g l ü h e n d im 
Westen dem Hor izont nähe r t . K e i n Lüftchen 
bewegt sich mehr. Uber d e m Schilf untei 
uns schießen in rasender Fahrt g r o ß e Libel 
len in die M ü c k e n s c h w ä r m e hinein, die sich 
in he ißer Liebeslust umeinander wirbeln 
Es schlagen b iswei len die Netzhaut f lüge] 
der J ä g e r h ö r b a r zusammen, wenn sie wen­
den, um immer wieder erneut in den sum­
menden und rotierenden Schwärm der k le i ­
nen Blutsauger h i n e i n z u s t o ß e n . Geburt und 
Tod vieltausendfach . . . 

In einiger Entfernung kreist hoch übe i 
dem W a l d das Schwarzs to rchpärchen , das 
im benachbarten Jagen seinen verschwiege­
nen Horst hat. Es sucht offenbar in der 
g roßen H ö h e K ü h l u n g . M i t dem Glas ver­
folgen wi r das schöne und geruhsame Flug­
spiel dieses k le ineren und so heimlichen 
Vetters des w e i ß e n , uns so vertrauten 
Hausstorchs. Leuchtend rot sind Schnabel 
und S t ä n d e r des schwarzen Storchs, sein 
Bauch ist h e l l w e i ß , und der ü b r i g e Körpe r 
glänzt in den letzten Sonnenstrahlen metal­
lisch-schwarzviolett. Nach einiger Zeit las­
sen sich beide S törche mit weit vorgestreck­
ten S t ä n d e r n im Sturzflug nach unten fallen, 
um nach den schon f lüggen Jungen in der 
N ä h e des heimischen Horsts zu sehen. 

A u s einer Er lenkrone streicht plötzlich 
ein kle iner Raubvogel mit einem schnellen, 
aber mehr schwebenden F lug ab und schau­
kelt dann unter uns durch das Gebüsch . Es 
ist die seltene, aber hier noch horstende 
Sperbereule, die ihre Jagd auf Insekten, 

Mauersegler über dem Wald 

kleine V ö g e l und Lurche auch bei Tages­
helle zu betreiben pflegt. Im F lug ist sie 
eigentlich nur durch ihren dicken Kopf vom 
Baumfalken zu unterscheiden. 

Al lmähl ich taucht der feurige Sonnenball 
unter den Hor izont , und es w i r d merkl ich 
küh le r . E i n Schreiadler rudert seinem 
Schlafbaum zu, Enten k l inge ln v o r ü b e r , und 
die letzten Mauersegler verlassen k re i ­
schend ihr luftiges Revier ü b e r dem Bruch­
wald. Uber den W a s s e r l ö c h e r n braut der 
erste Nebe l . Ob w i r w o h l heute noch einen 
guten A n b l i c k in diesem b e r ü h m t e n Elch-
einstandsgebiet haben werden? Es ist ja 
hoch Feistzeit , die Ruhe vor dem Sturm, 
und der Elch ist jetzt besonders t r ä g e und 
faul. 

Plötzlich eine Bewegung am Rand einer 
Jagdschneise. E i n Elchtier und K a l b s ' i d 
dabei, die B lä t t e r einer W e i d e abzuzu^ n 
und zu ä sen . Auf fa l l end ist der gedrungene 
Rumpf des alten Tiers auf den w e i ß e n , 
ü b e r l a n g erscheinenden Läufen, der fast 
waagerecht abstehende Ha l s und Kopf, der 
u n g e w ö h n l i c h hohe Wider r i s t der Vorde r ­
hand und eine ü b e r g r o ß e Ramsnase. A l l e 
Bewegungen w i r k e n pflegmatisch und be­
häbig . Unwi l lkü r l i ch denkt man an ein 
Tier der Vorze i t , und doch ist der Elch ent­
wicklungsgeschichtlich j ü n g e r als Rot- und 
Damwild , verwandt mit dem Reh und dem 
Rentier. 

N u n bricht schnell die D ä m m e r u n g her­
ein. Die Konturen der Elche verschwimmen 
in Nebe l und Nacht. Nach Ende des Büchsen­
lichts h ö r e n w i r noch ein Brechen hinter 
uns und sehen schemenhaft einen Hirsch 
durch den Graben rinnen. Offensichtlich 
handelt es sich um einen noch jungen Elch-

Im Gänsemarsch zum Kahn 

hirsch, dessen G e w e i h na tü r l i ch noch im 
Bast ist. In drei Wochen w i r d es hier leb­
hafter zugehen, wenn die Geweihe blank 
und fremde, s t ä r k e r e Hi rsch meist von 
weither zugewandert sind, um in Kastaunen 
und Umgebung zu brunften. 

Erfreut ü b e r das Erlebte, verlassen w i r 
leise die Kanze l , wandern wieder im G ä n s e ­
marsch zu unserem K a h n , der uns schnell 
zu unserem Motorboot bringt. A u f der Rück­
fahrt zum heimischen H e r d begleitet uns 
ein viels t immiges Froschkonzert aus den 
zahlreichen W a s s e r g r ä b e n . 

Auch morgens in aller F r ü h e werden oft 
mit dem K a h n ausgedehnte Erkundungs­
fahrten unternommen. Eine solche Pirsch­
fahrt auf der Dschubbel, einem toten Was ­
serarm der M e m e l , inspirierte meine zu 
Besuch wei lende Tante T i l l a Schoepffer zu 
folgenden V e r s e n : 
Im Morgengrau 'n zieht leise unser K a h n 
die sch i l fumsäumte , dunkle W a s s e r s t r a ß e . 
Seerosen s ä u m e n seine stil le Bahn, 
durch Kraut und M u m m e l n bahnt der 

Rud'rer seine Gasse. 
Das Dickicht an den beiden Ufern schweigt, 
kaum je b e r ü h r t v o n eines Menschen Fun. 
Ein M ü c k e n s c h w a r m sein Morgenstandchen 

geigt 
und wi lde Rosen nicken uns zum Gruß . 

Memeldel ta : Im Elchwerder 

Hie r haust der starke Elch in Sumpf und 
Moor , 

der A d l e r breitet seine Schwingen weit. 
Jungenten schnattern vor uns leis' im Rohr. 
W o bist du, Lärm der Welt , Hast uns'rer 

Zeit? 
N u n weitet sich der Blick, die Nebel zieh'n, 
In's freie Wasser gleiten wi r hinein. 
Den Himmel malt ein erstes zartes Glüh 'n 
Und färbt die Wellchen rings mit Rosen­

schein. 
Da taucht die Sonne ü b e r W a l d und Ha lm 

al lmächt ig auf 
und Jubel al l das Schweigen brichj. 
In meiner Seele aber H ing t der Psalm, 
Das ewig neue Schöp iungswor t : 

Es werde Licht. 

Zuchtziel entspricht, werden b e w u ß t schon 
seit dem Jahre 1907 die Stangler zugunsten 
der Schaufler durch Abschuß ausgemerzt. 
Der heute für alle Schalenwildarten geläu­
fige Begriff der „Hege mit der Büchse" 
wurde zuerst beim Elch praktiziert. M e i n 
V o r v o r g ä n g e r , der schon genannte Ober­
förster Ernst Meyer , war es, der seinerzeit 
die dementsprechenden z i e lbewußten A b -
schußrichtlimien beim Kaiser durchsetzte. 
Natür l ich gibt es alle erdenklichen Uber­
gänge vom Vollschaufler übe r den Halb­
schaufler und das „Schwimmhau tgewe ih" 
bis zum rundstangigen „Rothirsch", dem 
reinen Stangler. 

M i t den ersten Septembertagen treibt es 
mich morgens und abends ins Revier, um 

So war die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch — Teil 8 

V O N W O L F R A M GIESELER 

Und nun kommt der September mit der 
lang erwarteten Elchbrunft. A u f dem 
Abschußp lan stehen in meinem Forst­
amt nur sechs Stangen-Elche, da in den 
voraufgegangenen Jahren zu viele der so 
begehrten alten Schaufler durch Gör ing ge­
streckt worden sind. Die Hälfte dieser Stan­
gen-Elche ist für hohe J a g d g ä s t e vorge­
sehen, die das Reichsjagdamt in Ber l in auf 
Grund einer Einladung Gör ings benennt. 

Es ist höchst seltsam, d a ß nur beim Elch 
im gleichen Revier zwei verschiedene Ge­
weihformen nebeneinander bestehen, was 
immer wieder zu einem heftigen Streit ü b e r 
die Ursachen dieses P h ä n o m e n s unter den 
Fachleuten geführt hat. Gibt es zwei Rassen 
oder haben etwa die jewei l igen Umwelt­
bedingungen dies bewirkt? Sol l man an 
eine Muta t ion glauben oder entwickelt sich 
diese v e r h ä l t n i s m ä ß i g junge Hirschart Elch 
v o m urzeitlichen Breitstirnelch ü b e r den 
Schaufler zum Stangenhirsch hin? Ist doch 
der h ö h e r e Kampfwert des Stangengeweihs 
bei weniger Aufbaustoffen unzweifelhaft. 
Fragen ü b e r Fragen, die noch immer nicht 
g l a u b w ü r d i g beantwortet sind. 

Die außerorden t l i ch große Variat ions­
breite des Elchgeweihs in demselben Revier 
und dort auch schon in den f rühes ten Zeiten 
läßt die naheliegende Vermutung zu, daß 
die Weiterentwicklung des v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
noch jungen Elches zur Stangen- oder zur 
Schaufelbildung eben noch nicht endgül t ig 
entschieden ist. Beim einzelnen Hirsch läßt 
sich die Erblichkeit dieser oder jener Form 
natür l ich nicht abstreiten. Da das Stangen­
geweih mit seinen meist wenigen, aber lan­
gen Enden und den oft runden Stangen un­
e rwünsch t ist, der Schaufler aber mit seinen 
mögl ichst vo l l en und breiten Schaufeln dem 

das Verhal ten des Elchs in der Brunft n ä h e r 
kennenzulernen. Kahn und Motorboot brin­
gen mich in das Außende ichgebie t , Fuhr­
werk und Fahrrad in die eingedeichten Be­
zirke Nemonien und Marienbruch. A n den 
noch hellen Geweihen h ä n g e n anfangs noch 
die Bastfetzen. In sehr kurzer Zelt dunkeln 
die Stangen aber durch weiteres Fegen an 
der g e r b s ä u r e h a l t i g e n Erle stark nach. Lau­
fend tauchen neue Hirsche auf, der Brunft­
betrieb wi rd übera l l lebhafter. Ich habe 
manchen guten Anbl ick . Nur die hohen 
J a g d g ä s t e lassen auf sich warten. 

Der 15. September 1937 gehör t zu den 
sonnendurchfluteten und windst i l len Herbst­
tagen, wie w i r sie in O s t p r e u ß e n in so ver­
schwenderischer Fül le gewohnt sind. Kühle 
und neblige Abend- , Nacht- und Morgen­
stunden, aber noch w ä r m e n d e Sonnenstrah­
len zur Mittagszeit auf dem Wasser, in Ried 
und Moor , auf Acker und Weide . Menschen 
und Tiere ahnen bereits, daß es Abschied 
vom Blühen, Wachsen und Gedeihen zu 
nehmen heiß t und daß Vorsorge für den 
kalten Win te r v o n n ö t e n ist. Trotz der gut­
gemeinten Sonnenstrahlen liegt ü b e r der 
weiten Landschaft ein leiser Hauch schmerz­
licher Melancholie. 

Meine Mutter, die bei uns zu Besuch ist, 
läßt es sich als begeisterte Naturfreundin 
nicht nehmen, mich auf einer Jagdfahrt i n 
den Außende ich der Förs te re i Nemonien zu 
begleiten, der wegen seiner Unaufgeschlos-
senheit sehr schwer zu begehen ist. So fah­
ren wi r beide denn mit der „Edda" am 
frühen Nachmittag die Gi lge a b w ä r t s . Dabei 
begegnen wi r unterwegs einem Schlepper, der 
pustend s t romaufwär t s mehrere Las tkähne 
mit Kohle nach Ti ls i t bringt, und beobach­
ten schmunzelnd das Treideln der kleinen 

Foto Mauritius 

Kei t e lkähne am Ufer, das sich so abspielt: 
U m den vollbeladenen G e m ü s e k a h n v o m 
Uferrand fernzuhalten, sitzt der M a n n 
pfeiferauchend im Schiff am Ruder. Sein 
trautes Eheweib leistet Schwerarbeit, indem 
es, den breiten Gurt übe r der Brust, am 
langen Seil die schwere Last auf dem Tre i ­
delweg am Ufer im Schneckentempo fluß­
aufwär ts zieht, viele Kilometer weit. Patri­
archalische Ve rhä l t n i s s e . . . 

A n der Revier förs te re i bleibt das Motor­
boot zurück. M a n setzt uns auf das andere 
Ufer der Gilge über . Dann geht es, ent­
sprechend bekleidet und ausgerüs te t , lang­
sam und mühse l ig auf einem sumpfigen, 
von breiten G r ä b e n e ingefaßten F u ß w e g in 
den Bruchwald hinein. Hier gibt es ke in 
freies Schußfeld. Wegen des hohen Grases 
ist auch kein leises Pirschen möglich. U n ­
durchdringlich ist das Dickicht jenseits der 
Gräben . 

Das Schilf wispert leise im Abendwind. 
Quorrend rudert ein Kolkrabe, der Göt te r ­
bote der alten Germanen und der Galgen­
vogel der Christen, ü b e r uns hinweg. Er­
schreckt springen Frösche von unserem W e g 
in die nasse Flut. Links vor uns dringt der 
wiederholte Brunftschrei eines Elchs in un­
ser Ohr, dieses urige, nicht weit h ö r b a r e 
„Stöhnen" . E in Schreiadlerpaar genießt die 
letzten Sonnenstrahlen, indem es sich im­
mer h ö h e r schraubt. 

Da der Brunftschrei offensichtlich immer 
n ä h e r kommt, nehmen wir schließlich hinter 
einem Weidenbusch vol le Deckung. Das 
Schußfeld reicht auf beiden Seiten der Gra-

Ein unvergeßliches Erlebnis 

b e n r ä n d e r nur höchs tens fünfzig Meter weit. 
Aufregende Minuten folgen. Instinktiv habe 
ich die bereits gestochene Büchse in meinem 
A r m . Ansprechen und womögl ich Schießen 
müssen in Sekundenschnelle erfolgen. 

Unsere Herzen schlagen schneller, als un­
sere Ohren immer deutlicher das N ä h e r ­
kommen des brechenden und schreienden 
Hirsches vernehmen. In jedem Augenblick 
muß der stetig ziehende Hirsch am l inken 
Grabenrand auftauchen. Und da ist er auch 
schon — nur fünfundzwanzig Schritt von 
uns entfernt! Sein Haupt t r äg t ein schaufel­
loses, randstangiges Zwöl fe rgeweih , die 
Decke ist durch Schlamm verkrustet, das 
W e i ß der Lichter v e r r ä t Wut und Ärger , die 
schmutzig grauen Läufe sinken tief in den 
modrigen Grabenrand. Und — da bricht der 
Schuß. Der Koloß hebt sich noch einmal steil 
aufwär ts , um krachend und verendend zu 
Boden zu sinken. Welch ein Anbl ick! Für 
uns beide ein erregendes und u n v e r g e ß ­
liches Erlebnis. 

Nach einigen Minuten des Verharrens 
und Schweigens übe r sp r inge ich den l inken 
Graben — und stehe nun vor meinem ersten 
Elch, gleichzeitig dem s t ä r k s t e n meines 
Lebens. E in einwandfreier, wenn auch wohl 
für mich als jungen Anfänger ein zu starker 
Stangenelch von etwa acht Jahren. 

Fortsetzung folgt 
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Ein ruhmreiches Schiff 
Das Schicksal der Bark Padua beschreibt Kurt Gerdau 

Em Buch, das sich mit der Seefahrt be­
schäftigt, und gar mit Schiffen u r s p r ü n g ­
licher Ar t , wo W i n d und Segel sich paa-

K'ii, um als geballte Schubkraft der V o r ­
w ä r t s b e w e g u n g des Schiffes zu dienen, hat 
von vornherein die besten Chancen, einer 
V i e l z a h l von Lesern als begehrte L e k t ü r e 
zu dienen. E in solches Buch ist soeben er­
schienen, Anderersei ts sah sich der Schöp-
ter des Inhalts vor die nicht leichte Autgabe 
Mitteilt, sich mit b e r ü h m t e n V o r g ä n g e r n 
des gleichen Mediums zu messen. A n dem 
1857 geborenen Joseph Conrad zum Be i ­
spiel. Iii <|ing mit siebzehn Jahren zur See 
und starb 1024 als b e r ü h m t gewordener 
Schi i ltsteller. Oder Jack London, Matrose, 
( uddsucher, Landstreicher und wieder M a ­
trose, der 1916 das Zeitl iche segnete, indem 
er selbst Hand an sich legte. Oder sei es auch 
nur Gorch Fock aus Finkenwerder . A u ß e r dem 
letzteren sind sie alle Puluensleute gewe­
sen, die das Glück hatten, den Getahren der 
See entronnen zu sein. Eines Tages heuer­
ten sie ab und bl ieben an Land, um das ge­
sammelte W i s s e n Gestalt werden zu lassen. 

Irgendwie trifft das alles auch auf den 
K a p i t ä n Kur t Gerdau, u. a. auch Mitarbei ter 
dieser Zeitung, zu. E r ist der A u t o r des vor­
liegenden Buches, und wenn jemand zu er­
fahren begierig sein sollte, ob er als der 
J ü n g s t e unter den Verfassern von Seefahl-ls-
b ü c h e r n das Z i e l erreicht hat, als Gleicher 
unter Gleichen zu gelten, kann ich als Zeu-
ge aultreten: Ii hat . .! Wenn auch aul ei­
gene A r t . 

W e n n man die Sä t ze liest, die Gerdau 
dem eigentlichen Inhalt vorausgeschickt hat, 

Dämmerstunde 
Zwölf Weihnachtserzählungen 
i V 7 sihnachten — das ist nicht nur ein Fest 
V v des Schenkens und Beschenktwer­

dens, es ist auch oft e in Fest der Ge­
schichten. Geschichten, die man sich zur 
D ä m m e r s t u n d e e rzäh l t , wenn die Kerzen 
am Baura ihr trauliches Licht v e r s t r ö m e n und 
alles in einen warmen G l a n z hü l l en . Ge­
schichten, die k ü n d e n v o n der Freude der 
Menschen, aber auch von ihrem Kummer und 
ihrem Leid . 

Hannelore Patzel t-Hennig, die v i e l e un­
serer Leser durch ihre B e i t r ä g e im Ostpreu­
ß e n b l a t t kennen werden, hat nun einige ih­
rer Weihnachtsgeschichten in einem Büch­
le in z u s a m m e n g e f a ß t . „In den Stuben ü b e r ­
a l l " ist der Ti te l , der im M a r t i n - V e r l a g er­
schienen ist, l i ebevo l l i l lustr iert mit graphi­
schen Arbe i t en von Fri tz Moser . 12 W e i h ­
n a c h t s e r z ä h l u n g e n und z w e i Gedichte s ind 
in dem Band enthalten, und der A u t o r i n ist 
es gelungen, mit diesen heiteren und oft 
auch besinnlichen Be i t r ägen , eine St immung 
hervorzuzaubern, die man nur noch sehr 
selten in unseren Weihnachtsstuben findet. 
M i t leichter Hand schildert sie Begebenhei­
ten in Famil ien , die durchaus in unserer 
Nachbarschaft leben k ö n n t e n , so vertraut 
erscheinen sie. W e n n auch manch eine Er ­
z ä h l u n g in der Dars te l lung ein wen ig ab­
rupt oder sprunghaft erscheinen mag, so 
sind es doch Geschichten, zu denen man gern 
einmal wieder greift und sie viel le icht auch 
w e i t e r e r z ä h l t . SiS 

Hannelore Patzelt-Hennig, In den Stuben über­
all. Martini Verlag. 69 Seiten, broschiert, 9,80 DM. 
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w e i ß man schon eine M e n g e v o n dem, war­
um und für wen er das Buch schrieb: „Der 
Ruhm eines Schiffes ist der Ruhm der M ä n ­
ner, die es führ ten . Ihnen, den toten K a p i ­
t ä n e n der Viermas tbark Padua, ist diese 
vom letzten angemusterten Zög l ing geschrie­
bene C h r o n i k in Achtung ihrer g r o ß e n L e i ­
stungen zugeeignet." M i t so edlen M o t i v e n 
hat er sich bereits als guter Seemann wie 
auch als ernst zu nehmender Schriftsteller 
gualifiziert . 

W e r e i n i g e r m a ß e n im und ü b e r den H a m ­
burger Hafen f rühe re r Zei ten Bescheid 
we iß , aus eigener Kenntnis oder v o m H ö ­
rensagen, w i r d sich daran erinnern, d a ß der 
Reeder Laeisz a l len seinen Schiffen N a m e n 
gab, die mit einem ,P' anfingen: Die P e l i ­
kan, die Pirna, die Pamir, die Passat — und 
eben die Padua, das letzte Schiff, das der 
angesehene Reeder bei Tecklenburg an der 
Weser 1925 in Auf t rag gab; bereits im J u n i 
1926 wurde das Schiff getauft. Der Grund , 
aus dem Gerdau die Padua sozusagen als 
T r ä g e r alles nachfolgenden Geschehens aus­

g e w ä h l t hat — er hat es bereits i n seinem 
„ V o r w o r t " angedeutet, d a ß er der letzte an­
geheuerte Z ö g l i n g an Bord des herr l ichen 
Schiffes war, und nur ü b e r das, was man mit 
eigenen A u g e n gesehen hat, ve rmag man 
eine g ü l t i g e Aussage zu machen. 

U n d n u n — „ W a h r s c h a u ! " meine freundli­
chen Leser, denn jetzt kommt etwas ausge­
sprochen Umwerfendes auf uns zu. Unser 
K a p i t ä n hat einen e rgö tz l i chen w i e genialen 
Einfa l l gehabt. W i e durch e in geöf fne tes 
Fenster l äß t er uns in den wei ten H immel s ­
raum schauen, w o sie al le versammelt sind, 
sämt l i che K a p i t ä n e der Padua, der letzte ist 
gerade angekommen. Der lichte R a u m ist 
w ie eine g e m ü t l i c h e K a p i t ä n s k a j ü t e gehal­
ten. Feengleiche Stewardessen schleppen 
singend G r o g in h ö l z e r n e n P ü t z e n herbei 
ü b e r einen F u ß b o d e n , der aus w e i ß g e s c h e u ­
erten Schiffsplanken besteht. D a sieht man 
sie, Pfeife rauchend und ihre G r o g g l ä s e r 
erhebend, die ehemaligen K a p i t ä n e der Pa ­
dua, an der Back aus rö t l i chem M a h a g o n i 
sitzend . . . Fenster zu! Noch mehr zu ent­
decken w ü r d e bedeuten, die Spannung zu 
mindern. Pau l Brock 

Kurt Gerdau, Viermastbark Padua, . . . ein 
ruhmreiches Schiff. Band 1 der Reihe „Männer, 
Schiffe, Schicksale", herausgegeben von Jochen 
Brennecke. Koehlers Verlagsgesellschaft. 104 
Seiten, 12 Seiten Bilder, Linson, 14,80 DM. 

E i n Rudel Elche i m Tr ieb : Dieses Foto stammt aus dem Buch „Elche am Meer" von M a r ­
tin Kak i e s mit 82 Aufnahmen des Verfassers, das' soeben i n dritter Auf lage erschien 
(Ver lag Gerhard Rautenberg. 64 Seiten, 56 Bildtafeln, Leinen, 22,80 D M ) 

Die Begegnung der Völker 
Am Beispiel einer Stadt dargestellt in Text und Bild 

as sagt einem Leser, der zufä l l ig die-

Aus „Börsenblatt für den deutschen Budihandel' 

sen Band zu Gesicht bekommt, der 
Name Lodz? Vie l l e i ch t erinnert er sich 

an einen Schlager, der v o r e inigen Jahren 
aus a l len Lautsprechern d r ö h n t e (ein altes 
Spott l ied ü b r i g e n s ) : „Theo , w i r fahr 'n nach 
Lodz . . . " A b e r auch v o m .Manchester des 
Ostens' hat w o h l mancher g e h ö r t ; diesen 
Beinamen hatte man jener bedeutenden In­
dustr ie-Metropole gegeben, die ih r schnel­
les Wachs tum nicht e twa g ü n s t i g e n V e r ­
kehrsverbindungen oder dem Reichtum an 
Rohstoffen verdankte, sondern den Bächen, 
die einst v o n dem Hochplateau frisches 
Wasse r — mit dem s t ä r k s t e n Gefä l l e der 
Gegend — in den Or t brachten. 

Peter Nasa r sk i hat es sich zusammen mit 
anderen Au to ren , die wie er aus Lodz stam­
men, zur Aufgabe gemacht, i n diesem her­
vor ragend ausgestatteten, g r o ß f o r m a t i g e n 
Bi ld -Tex t -Band die Geschichte dieser .Stadt 
der V ö l k e r b e g e g n u n g ' aufzuzeichnen und i n 
den g r o ß e n historischen Zusammenhang z u 
stellen, sachlich und ohne Polemik , b e m ü h t -
Legenden und Zer rb i lder z u wider legen . K o ­
lorierte Stiche und Ansichtskar ten, Fotos, 
Zeitungsausschnitte, Dokumente a l ler A r t , 
dazu knappe E r l ä u t e r u n g e n u n d v o r z ü g l i c h 
a u s g e w ä h l t e , kurze Texte, machen den B a n d 
zu einer spannenden L e k t ü r e , die man nicht 
so ba ld aus der H a n d legt. U n d man lernt, 
ganz nebenher, e in Stück Geschichte ken ­
nen, das wei tgehend i n Vergessenhei t ge­
raten ist: Das Mi t e inande r u n d Nebene inan­
der in dieser klassischen Landschaft der Vö l ­
kerbegegnung, w o Russen und Deutsche, 
Po len und J u d e n i n schweren u n d guten 
Zei ten aus dem .kleinen, offenen Or t ' v o n 
1804 mit 361 E i n w o h n e r n eine bedeutende 
Industriestadt schufen, die zu Beg inn des 
Zwe i t en W e l t k r i e g s 700 000 Bewohner z ä h l ­
te — zehn Prozent v o n ihnen w a r e n Deut­
sche. Die Dars te l lung i n diesem Band, so 
h e i ß t es i n dem V o r w o r t , biete sich um so 
mehr an, als sie eine F ü l l e v o n Beisp ie len 
für vermeidbare Irrungen und Ver i r rungen , 
doch erst recht für e in besseres Mi te inander 
d e r V ö l k e r unseres Kont inents sichtbar ma­
che. R M W 

Peter Nasarski (Hrsg.), Lodz — die Stadt der 
Völkerbegegnung im Wandel der Geschichte. 
Liebig Druck und Verlag. 104 Seiten auf Kunst­
druckpapier mit vielen Reproduktionen und 
Karten, 24,80 DM. 

„Zur Bewährung" 
Die Geschichte eines Versuchs 

D ies ist so meine ich, e in gutes, ein not­
wendiges Buch. K e i n e v e r g n ü g l i c h e 
oder spannende B e t t l e k t ü r e , um das 

gleich vorab zu sagen. E igent l ich k e i n Ro­
man, sondern e in S tück unserer W i r k l i c h ­
kei t niedergeschrieben v o n einem, der sich 
Gedanken macht u n d Sorgen u m unsere Ge-
aenwart und unsere Zukunft . W i l l i Kramp, 
E r z ä h l e r v o n hohem Rang , hat sich hier e i­
nes Themas angenommen, das i n den ver­
gangenen zehn J a h r e n w i e auch heute noch 
nicht zu den A k t e n gelegt w e r d e n kann , w e i l 
es junge und ä l t e r e Menschen gleicherma­
ß e n bewegt: Es geht u m die Ause inander ­
setzung zwischen den Genera t ionen und so­
z ia len " Schichten, zwischen Anschauungen 
und Verha l t enswe i sen der b ü r g e r l i c h e n W e l t 
und denen, die ih r den R ü c k e n kehren , aus 
welchen G r ü n d e n auch immer. 

E i n junger Strafgefangener so l l ,Zur Be­
w ä h r u n g ' vo rze i t i g entlassen werden . Eine 
Gruppe v o n angesehenen B ü r g e r n , Leiter 
und M i t g l i e d e r des .Freundeskreises ' einer 
s o z i a l p ä d a g o g i s c h e n A k a d e m i e , s ind bereit, 
sich seiner anzunehmen — ihm A r b e i t zu 
geben, e in Zuhause, Betreuung, G e s p r ä c h e . 
K e i n e r v o n ihnen macht es sich leicht mit 
dieser Aufgabe . Sie w o l l e n sich i m Grunde 
ja auch selbst b e w ä h r e n . D e n n auch i n ihren 
Fami l i en ist nicht al les so, w i e es nach ih­
rem S e l b s t v e r s t ä n d n i s e igent l ich se in sollte. 
Die Frauen, die K i n d e r gehen eigene W e g e 
— getreues Sp iege lb i ld der K o n f l i k t e , die 
auch den jungen M a n n bewegen, den sie 
betreuen w o l l e n , dem sie helfen w o l l e n , sich 
in ihrer W e l t (die nicht die seine ist und 
sein kann) zu b e w ä h r e n . . . 

Der W a g e n , den er nicht fahren darf, das 
Zimmer , das k e i n Zuhause ist, die Arbeit, 
die i hm nichts bedeutet, der W u n s c h nach 
einem G e s p r ä c h , das nicht stattfinden kann, 
w e i l er zu unpassender Stunde k o m m t — 
Steinchen für Steinchen b r ö c k e l t ab aus der 
Schutzmauer, die sie u m i h n z i ehen wollten 
mit a l l em guten W i l l e n . U n d sie m ü s s e n zum 
Schluß erkennen, d a ß wede r er noch sie, die 
Helfer , sich b e w ä h r t haben. Das alles ist so 
e rzäh l t , aus der Sicht der fünf M i t g i e d e r des 
Freundeskre i ses ' d a ß der Betreute, der sich 
. b e w ä h r e n ' so l l , selbst nur ind i r ek t zu Wort 
kommt. Trotz a l l en B e m ü h e n s m u ß ihm die 
b ü r g e r l i c h e W e l t f remd u n d verschlossen 
bleiben. N a t ü r l i c h gibt es A u s n a h m e n ; die 
Frauen, die M ü t t e r , sp ie len eine besondere 
R o l l e dabei . 

V i e l l e i c h t — der A u t o r deutet es nu r an 
— w a r die Begegnung doch nicht umsonst 
für beide Sei ten. Es k a n n se in , daß sie min 
e in w e n i g behutsamer mi te inander umge­
hen. U n d v ie l le ich t l ieg t auch in dieser Be­
hutsamkei t u n d i n der T o l e r a n z g e g e n ü b e r 
dem N ä c h s t e n — eine Chance , einander w ie ­
derzufinden u n d sich zu b e w ä h r e n . Auf der 
einen w i e auf der anderen Seite. R M W 

W i l l y Kramp, Zur Bewährung. Roman. Verlag 
Herder. 320 Seiten, gebunden, 29,80 D M . 

Ein glückliches Jägerleben 
Von besonderem Reiz sind die Erinnerungen an Ostpreußen 
J^und fünfzig Jahre eines u n g e w ö h n l i c h 

ben i n dem soeben erschienenen Buch 
„Glückl iches Jagen" ihren Niederschlag ge­
funden. Kur l and , die baltische He ima t des 
Verfassers, S ü d r u ß l a n d , O s t p r e u ß e n , das 
H a v e l l a n d und die Uckermark, sowie M e c k ­
lenburg, Hols te in , Wes t fa len und Sauerland, 
aber auch Osterreich und T i r o l , s ind die 
wechselnden S c h a u p l ä t z e eines kenntnis­
reichen, passionierten W a i d w e r k e n s auf 
die meisten der i n Europa anzutreffenden 
Haar- und Federwi ldar ten , v o m D a m - bis 
zum S i k a w i l d , v o m A u e r - bis zum Trapp­
hahn. 

V o n besonderem Reiz s ind die Er inne­
rungen an O s t p r e u ß e n : Steinort u n d der 
Mauersee mit der J agd auf Mause re rpe l , 
die Wasse rwe l t des Moosbruches mit E lch-
p ü r s c h e n aus dem gestakten K a h n oder die 
gespenstische, be i v e r s p ä t e t e r R ü c k k e h r v o m 
Jagen fast undurchdringliche M o o r w i l d n i s 
des Zehlau-Bruchs. Ande re Reminiszenzen 
gelten den scheuen Trappen i m H a v e l - L u c h 
und unbeschwerten Jagdtagen auf den G ü ­
tern v o n Landin , Z e r n i k o w , Mi lmersdor f , 
P i n n o w Und Kurzentrechow. 

Doch auch dem schwier igen N e u b e g i n n 
als F lüch t l i ng i n e inem k l e i n e n w e s t f ä l i ­
schen Dorf w e i ß der Verfasser h u m o r v o l l die 
besten Seiten abzugewinnen. Sozusagen i m 
Famil ienbetr ieb als Spielzeugherstel ler t ä ­
t ig, wagt er sich, als der Besi tz v o n Jagd­
waffen noch verboten ist, an den B a u einer 
Armbrus t , m u ß aber ba ld erkennen, d a ß 
der ,Püs te r ' , e in heiml ich u m g e r ü s t e t e r ' f r a n ­
zös i scher M i l i t ä r k a r a b i n e r , doch die besse­
ren Dienste leistet. 

V o r z ü g l i c h e Beobachtungsgabe, d ie auch 
seine jagdl ich u n g e w ö h n l i c h e i n f ü h l s a m e 
F r a u ausgezeichnet hat, er laubt dem V e r ­
fasser bemerkenswer te Fests te l lungen, etwa 
zu den ganz unterschiedl ichen Reakt ionen 
v o n G ä n s e n , En ten u n d T a u b e n auf den A n ­
blick v o n L o c k v ö g e l n . S ie findet i n seinem 
Buch auch noch auf andere W e i s e Ausdruck : 
i n der Genau igke i t der Beschre ibungen von 
Landschaften, W i l d u n d J ä g e r n u n d des tref­
fend geschilderten jagdl ichen Geschehens. 

r £ £ £ ! h W i l h e l m F r e i h e r r v o n BuchhPoitPz. 
£ iSl^88

 J a 9 e n " A u f H o d l " u n d Niederwild 
s Ä . ! ? U r ° p a - 2 0 8 S e i t e n ' a * t Bildtafeln mit 

15 Abbildungen, Linson, 32,— D M . 

Das Gesamtwerk 
Hedwig Bienkowski-Andersson 

Hamburg - D e n s c h ö n e n B a n d der A l l e n -
steiner A u t o r i n H e d w i g B i e n k o w s k i - A n ­
dersson w ü r d i g t e n w i r i n Fo lge 48 am 2. 
S f ^ V u f d e r Li tera turse i te . Durch 
e nen Satzfehler w u r d e l e ide r der H i n w e i s 

; e z u g s m o g l i c h k e i t e n entstellt . Der Band 
k a n n natur l ich ü b e r a l le Buchhandlungen 

auch die Versandbuchhandlungen , die 
r P r r ? p n P 1 r ^ e n b l a t t i n s « i e r e n - bezogen 
werden . (Edi t ion G r y p h i u s , Pre is 19,80 DM.) 
s Y r f n J r £ n s e r e n Lese rn v o n der A u t o r i n 
r t ? » n X m P l a r e h a b e n m ö c h * e (eben­

falls 9,80 D M einschl . Porto) , m ö g e die 

5fo SJL e h m g
 , U n t e r d e m S t ichwor t „Gesamt -

' an d ie Redak t ion" d e 7 Ö s t ^ e u ß e n -
Postfach 8047, 2000 H a m b u r g 13, blatts, 

senden. Sie w i r d v o n ' u n T w e i 
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Kranken- und Rentenversicherung: 

Wird Hausfrau bald ein anerkannter Beruf? 
Die geplante Hausfrauengewerkschaft strebt das an — Viele Aufgaben warten auf Lösung 

KIEL — Wie schwer es *-* J -
n m

X S t ' d u r , F r a U V o U e G'eichberechtigung zu verschaffen, das 
G 2 d ^ e m M a n n ^ « ? ^ ! f l ^ " 6 " g e n e r e 1 1 F r a u e n f ü r d i * Reiche Arbeit weniger 
laren z B f S S « mtl™ b e ? o n d e r s unterprivilegiert ist die Hausfrau. Auf Fomu-
rau"'ein aber d a , u ' t r ä 9 t m a n Z W a r b e i d e r F r a ^ * a * dem Beruf „Haus-

e n d i e t a t ' B e l u h t a t i n - u ? ^ n Z i 9 e G e l e 9 e n h e " - bei der die Hausfrau als Beruf 
arteitet Und Ip Ä p ^ F r a U a b e r n u r ' w e n n s i e a u c h außerhalb des Hauses 
stert das Wort n,? r H T " - h ? l e d i e S e m S i n n berufstätig sind, desto mehr gei-
^^G^^S^S^l d U r ? d i e L a n d e ' d a s h e i ß t ' d i e Hausfrau scheint in unserer Gesellschaft noch starker abgewertet zu sein als früher. 

Eine sehr ak t ive junge Frau, Dr. Ge rh i ld 
Heuer, die als Dozent in an der P ä d a g o g i ­
schen Hochschule K i e l t ä t i g ist. w i l l sich nun 
um die Besei t igung dieses Unrechts k ü m ­
mern, und sie ist auf die Idee gekommen, 
eine Hausfrauen-Gewerkschaft ins Leben zu 
rufen. Das Echo auf die A n k ü n d i g u n g war 
ungeheuer. Schon in der ersten Woche gin­
gen ü b e r 300 Briefe mit begeisterten Zusa­
gen und B e i t r i t t s e r k l ä r u n g e n ein und nicht 
nur von Frauen, sondern auch von M ä n ­
nern. E in Arztehepaar ü b e r w i e s spontan 
100,— M a r k , zahlreiche weitere Spenden 
folgten, und sie e rmög l i ch t en den Druck von 
Rundbriefen an alle, die sich gemeldet hat­
ten. Nach v ie r Wochen waren bereits ü b e r 
1000 Briefe, darunter 700 M i t g l i e d s e r k l ä ­
rungen, eingegangen. 

Ausdrück l i ch m u ß festgestellt werden, d a ß 
die neue Organisa t ion nichts mit den zahl­
losen Frauenvere inen zu tun hat, die es in 
der Bundesrepubl ik gibt, d a ß also ke in 
neuer „ H ä k e l c l u b " entsteht, denn die Zie le 
sind vö l l i g andere. Na tü r l i ch h ä t t e man 
nichts dagegen, wenn sich auch die M i t g l i e ­

der von Frauenvereinen der Bewegung an­
schl ießen w ü r d e n , denn es geht ja darum, 
eine g r o ß e Gefolgschaft zu sammeln und mit 
M i l l i o n e n von Mi tg l i edern die Hausfrauen 
auch dem Staat g e g e n ü b e r r e p r ä s e n t i e r e n 
zu k ö n n e n . 

Die erste Zielsetzung ist es, die Haus­
f rauen tä t igke i t als Beruf durch den Gesetz­
geber anerkennen zu lassen. A u f weite Sicht 
w ä r e damit eine Altersversorgung und auch 
die Einführung einer Krankenversicherung 
für die Hausfrau verbunden. 

W e n n eine Hausfrau 20 Jahre lang t äg ­
lich acht Stunden arbeitet — meist sind es 
ja erheblich mehr, aber legen w i r mal die 
Arbeitszei t anderer Berufsgruppen zugrun­
de — dann m ü ß t e n ihr für die Stunde 
12,— M a r k angerechnet werden. Das heißt , 
sie t r äg t nach Frau Dr. Heuer erheblich zum 
Sozialprodukt bei — wenn auch nicht in 
M a r k und Pfennig — und sie m ü ß t e auch 
ein Anrecht auf eine Rente vom Staat haben. 
Selbst wenn das nur 250 M a r k w ä r e n , w ü r d e 
doch die Hausfrau mit etwas mehr Beruhi­
gung ihrem Al t e r entgegensehen. 

Ehemänner werden nicht die Tarifpartner der Frauen sein 
Eine Berufsgenossenschaft — die für die 

Krankenvers icherung z u s t ä n d i g ist — 
k ö n n t e die neue Organisa t ion woh l nicht 
werden, w e i l Berufsgenossenschaft eine 
Zwangsvere in igung der Arbeitgeberseite 
darstellt. Nichts aber k ö n n t e die V e r e i n i ­
gung daran hindern, selbst für ihre M i t g l i e ­
der eine Krankenvers icherung abzuschlie­
ßen . 

M a n darf die Bezeichnung „Haus f r auen­
gewerkschaft" nicht so verstehen, d a ß diese 
Organisa t ion eine bestimmte politische Rich­
tung vertrit t . F rau Dr. Heuer w i l l aber er­
reichen, d a ß sich die Hausfrau erst e inmal 
ihrer wirtschaftlichen und politischen Macht 
b e w u ß t w i r d . W e m g e g e n ü b e r , m u ß man 
da sofort fragen. Ganz sicher g e g e n ü b e r 
dem Staat. Ganz sicher nicht g e g e n ü b e r dem 
Ehemann. Die Frage, ob nun die E h e m ä n n e r 
sozusagen die Tarifpartner für die Gewerk­
schaft werden, w i r d sehr häuf ig gestellt. Die 
A n t w o r t ist e in klares N e i n . Erstens w i r d 
kaum ein Ehemann i n der Lage sein, seiner 
Frau e in richtiges Gehal t — 12 M a r k pro 
Stunde — zu zahlen, zweitens haben ohne­
h in beide Ehegatten die Verpfl ichtung, zum 
Haushalt beizutragen, und drittens w i l l man 
keinesfalls neue G r ä b e n i n der Famil ie auf­
re ißen , sondern i m Gegente i l etwas für die 
Fami l ie tun. Damit h ä n g t auch zusammen, 
d a ß man jedem jungen Paar rä t , vor der 
Hochzeit e inen Ehevert rag abzusch l ießen , in 
dem z. B. festgelegt ist, d a ß der Ehemann 
seiner F r a u einen bestimmten Prozentsatz 
seines Einkommens als Taschengeld zu ge­
ben hat. Derart ige Abmachungen — es gibt 
Länder , i n denen E h e v e r t r ä g e selbstver­
s tändl ich s ind — w ü r d e n s p ä t e r e Unzufrie­
denheiten und Auseinandersetzungen übe r ­
haupt nicht aufkommen lassen und mithel­
fen, den Fr ieden i n der Fami l ie zu bewah­
ren. N u r i m Einze l fa l l k ö n n t e n E h e m ä n n e r 
sozusagen zum „Tar i fpa r tne r" werden, etwa 
wenn sie sich weigern, ihrer Frau Haus­

haltsgeld oder Taschengeld zu geben. Dann 
k ö n n t e die Gewerkschaft eine Rechtsbera­
tung einsetzen. Es t r äg t nicht gerade zur 
Hochstimmung bei, wenn eine Hausfrau 
ü b e r h a u p t ke in Taschengeld bekommt und 
wenn sie das G e l d für einen Lippenstift oder 
ein K l e i d heimlich vom Haushaltsgeld ab­
zweigen muß , was schon so etwas wie den 
Hauch eines Betrugs an sich hat. 

Eine Auseinandersetzung bahnt sich um 
die Bezeichnung „Gewerkschaf t" an. Der 
Deutsche Gewerkschaftsbund hat e rk lär t , 
Gewerkschaft k ö n n e nur eine Organisation 

sein, die auch Tarifpartner ist, und er hat 
Ge rh i ld Heuer „ E t i k e t t e n s c h w i n d e r vorge­
worfen. Bisher läßt das die streitbare Dame 
kalt, denn sie sagt, für die Bezeichnung Ge­
werkschaft g ä b e es keinen Rechtsschutz. 
Auch Professor Zeuner, ein bekannter A r ­
beitsrechtler i n Hamburg, m u ß t e zugeben, 
daß die Bezeichnung nicht gesetzlich ge­
schützt ist, d a ß sie aber im Rechtsgebrauch 
der vom D G B vertretenen Auffassung ent­
spricht. Im üb r igen g e h ö r t auch er zu den 
v ie len M ä n n e r n , die eine solche Organisa­
t ion für richtig und wichtig halten, und er 
ist der Ansicht, d a ß sie v ie le Aufgaben vor 
al lem auf familienrechtlichem und sozial­
rechtlichem Gebiet haben k ö n n e . Bei Ehe­
scheidungen — darauf weist er h in — ist 
ja schon dadurch ein Anfang gemacht wor­
den, d a ß die Ren tenansp rüche des Eheman­
nes aufgeteilt werden. Dieser Anfang w i r d 
freilich am Ende gemacht — am Ende einer 
Ehe nämlich — und der Anspruch richtet 
sich gegen den Ehemann, nicht aber gegen 
den Staat. 

Ich glaube, man brauchte sich übe r den 
endgü l t i gen Namen der Hausfrauengewerk­
schaft keine Sorgen zu machen — Professor 
Zeuner häl t das für einen „Streit um des 
Kaisers Bart", das he iß t für weniger wichtig. 
Genausogut k ö n n t e sich die Organisation 
„Berufsverband der Hausfrauen" oder ähn­
lich nennen. Entscheidend kommt es darauf 
an, daß sich g e n ü g e n d Frauen melden, denn 
mit mindestens 1000 Mi tg l i edse rk l ä rungen 
w i l l Dr. Heuer die offizielle G r ü n d u n g im 
Früh jah r vornehmen. Der Mitgl iedsbeitrag 
be t r äg t nur eine M a r k im Monat, denn sie 
hat vor al lem auch an die Hausfrauen ge­
dacht, die mit der M a r k rechnen müssen . 
U n d die Bei t räge sollen nicht einer aufge­
b läh ten Organisation zugute kommen, son­
dern vor allem den Mitg l iedern selbst. Stütz­
punkte, d. h. Menschen, die bereit sind, ihr 
Telefon, ihre Schreibmaschine und ihre A r ­
beitskraft für die gute Sache zur Ver fügung 
zu stellen, gibt es schon in allen Bundes­
l ändern . M ä n n e r k ö n n e n als fö rderndes M i t ­
gl ied aufgenommen werden. Die Anschrift: 
Dr. Gerh i ld Heuer, Perserau 16, 2306 Schön­
berg bei K i e l (Postscheckkonto: Dr . .Gerh i ld 
Heuer, Sonderkonto H , Postscheckamt Ham­
burg 405 40-201). M . J . Tidick 

Recht im Alltag: 

Nacht der „langen Gesichter" 
Silvester verjähren nicht mehr einklagbare Forderungen 

H A M B U R G — A l l e Jahre wieder, i n der Nacht vom 31. Dezember zum 1. Januar, 
vol lz iehen sich in der Bundesrepublik lautlos beträcht l iche V e r m ö g e n s v e r s c h i e b u n g e n . 
Punkt 24.00 Uhr v e r j ä h r e n nämlich zahlreiche Forderungen. W e r es bis dahin v e r s ä u m t 
hat, sie einzukassieren oder einzuklagen hat das Nachsehen, wenn der Schuldner sich 
im neuen Jahr weigert, seine Verbindl ichkei ten zu begleichen. Deshalb sollte im alten 
Jahr jeder noch einmal seine A u ß e n s t ä n d e übe rp rü fen . A m 1. Januar kann es bereits 
zu spä t sein. 

Kurzinformationen 

Die Dauer der Ver jährungs f r i s t ist im bür­
gerlichen Gesetzbuch festgeschrieben. Die 
normale Frist b e t r ä g t 30 Jahre. Für v ie le 
Rech t sansprüche des tägl ichen Lebens ist je­
doch eine zwei - oder v i e r j äh r ige V e r j ä h r u n g 
festgesetzt. Sie beginnt mit dem Ende des 
Jahres, in dem der Rechtsanspruch entstan­
den ist. So v e r j ä h r e n am 31. Dezember 1978 
alle im Kalenderjahr 1976 entstandenen 
Forderungen mit zwe i j äh r ige r V e r j ä h r u n g s ­
frist. Das sind alle A n s p r ü c h e von Kaufleu­
ten, Handwerkern, Gewerbetreibenden usw. 
aus Warenlieferungen und Aus füh rung von 

Ein deutsches Schicksal 
Hamburg — Seit Kriegsende sucht 

der aus O s t p r e u ß e n s Hauptstadt Kö­
nigsberg stammende Fuhrunternehmer 
Kur t Rudolf Gustav Lembert, geboren 
am 22. Oktober 1910 in Kön igsbe rg -
Modit ten, seine A n g e h ö r i g e n . Da seine 
bisherigen Nachforschungen erfolglos 
waren, hofft er, daß ihm die Leser un­
serer Zeitung helfen k ö n n e n . Ve rmiß t 
werden seine Frau A n n a Elisabeth, 
geborene Bussas, geboren am 13. De­
zember 1910 in Königsberg , sowie 
seine drei Kinder Lucie Irmgard, ge­
boren am 26. J u l i 1939, Lyd ia Ursula, 
ebenfalls geboren am 26. J u l i 1939, und 
Brigitte M a r i a , geboren am 26. J u l i 
1943. Die nebenstehende Aufnahme 
stammt aus dem Jahre 1943. W e r Aus ­
kunft übe r das Schicksal dieser Lands­
leute geben kann, der schreibe bitte 
unter dem Stichwort „Suchant rag Nr . 
00922" an die Redaktion in Hamburg. 

hz 

Arbei ten an die Privatkundschaft, die Hono­
rarforderungen der Ärz te , A n w ä l t e und 
sonstigen freiberuflich Schaffenden, die 
Lohn- und Gehaltsforderungen der Arbei ter 
und Angestel l ten in der Privatwirtschaft 
und Ansprüche aus einigen anderen Ge­
schäften des tägl ichen Lebens (§ 196 BGB). 

M i t v i e r j äh r ige r Frist v e r j ä h r e n am 31. De­
zember 1978 folgende Forderungen: Die im 
Jahre 1973 entstandenen Ansprüche der 
Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker usw. 
aus Lieferungen und Arbei ten für den Ge­
werbebetrieb des Schuldners, also die For­
derungen der Firmen untereinander, außer ­
dem für R ä u m e und Grunds tücke , Pachtzin­
sen und Renten. 

W i l l der Gläub ige r seine Ansp rüche auf­
rechterhalten, so m u ß er eine Unterbrechung 
der V e r j ä h r u n g herbe i führen . Dies kann 
durch Klageerhebung, Zustellung eines Zah­
lungsbefehls im Mahnverfahren oder schrift­
liche Anerkenntnis des Schuldners, eine A b ­
schlagzahlung, Zinszahlung, Sicherheitslei­
stung oder schriftliche Bes tä t igung ge­
schehen. Bei Klageerhebung und Ant rag auf 
Zahlungsbefehl entscheidet das Eingangs­
datum bei Gericht. Kommt der Schuldner 
einer Aufforderung zum schriftlichen Schuld­
anerkenntnis nicht nach, so unterbricht die 
b loße Mahnung noch nicht die V e r j ä h r u n g . 
Vie lmehr m u ß dann unverzügl ich , spä te ­
stens zum 31. Dezember, Klage eingereicht 
werden. 

W i r d die V e r j ä h r u n g unterbrochen, so be­
ginnt die Ver jährungsf r i s t von neuem zu 
laufen. E in rechtskräf t ig (durch Gericht) fest­
gesetzter Anspruch ve r j äh r t erst in 30 Jah­
ren. V o n der Unterbrechung ist die Hem­
mung der V e r j ä h r u n g zu unterscheiden. Sie 
kann vor allem durch h ö h e r e Gewalt ein­
treten, aber auch durch Stundung. Die Hem­
mungsfrist w i r d in die Ver jährungsf r i s t nicht 
eingerechnet. Diese v e r l ä n g e r t sich also um 
einen entsprechenden Zeitabschnitt. N . P. 

Aussiedler-Wehrpflicht 
B O N N — Nach § 41 des Wehrpflichtge­

setzes (WPflG) werden Deutsche, die ihren 
s t änd igen Aufenthalt aus den Staaten Ost-
und S ü d o s t e u r o p a s in die Bundesrepublik 
Deutschland verlegen, erst zwei Jahre da­
nach wehrpflichtig. D a r ü b e r hinaus dür fen 
nach den derzeit geltenden Einberufungs­
richtlinien wehrpflichtige Aussiedler erst 
zur Einberufung eingeplant werden, wenn 
sie eine in § 20a W P f l G vorgesehene E i g -
nungs- und V e r w e n d u n g s p r ü f u n g absolviert 
haben. Bei dieser Prüfung w i r d insbeson­
dere darauf geachtet, ob Schwierigkeiten im 
Umgang mit der deutschen Sprache beste­
hen. Be i Sprachschwierigkeiten darf der 
Wehrpflichtige dann nicht einberufen wer­
den. Neben diesen Sondervorschriften für 
Aussiedler gelten im übr igen auch die a l l ­
gemeinen Zurücks te l lungsvorschr i f ten des 
§ 12 W P f l G , so daß sich im Einzelfal l eine 
übe r die zwei Jahre hinausgehende Zurück­
stellung vom Wehrdienst ergeben kann. 

s. u. e. 

Pflegekosten 
Bonn — Eine Bund-Lände rg ruppe prüft 

zur Zeit die Frage, ob die Pflegekosten von 
ä l t e ren Menschen künft ig von den Kranken­
kassen ü b e r n o m m e n werden k ö n n e n . Dies 
hat Bundesarbeitsminister Ehrenberg einem 
SPD-Landtagsabgeordneten mitgeteilt, der 
dies entsprechend einem Par te i t agsbesch luß 
der SPD vom November 1977 gefordert hat­
te. Dadurch sollen ä l t e r e Menschen von dem 
Ris iko befreit werden, die Kosten für die 
Betreuung in einem Pflegeheim oder durch 
eine Sozialstation selbst bezahlen zu m ü s ­
sen. Gleichzeit ig k ö n n t e n auch die Gemein­
den als T räge r von Gemeinde- oder Sozia l ­
stationen entlastet werden. Bis Mi t te näch­
sten Jahres soll die Arbeitsgruppe Vorschlä­
ge für eine gesetzliche Regelung machen. 

dpd 

Kündigungsgrund 
W U P P E R T A L — Solange jemand krank 

ist, kann er nicht gekünd ig t werden. W e r 
aber dauernd wegen Krankhei t fehlt, muß 
damit rechnen, daß sich sein Arbeitgeber 
von ihm trennt, unterstreicht Dr. jur. Otto 
Gritschneder in der neuesten Ausgabe der 
„ba rmer b rücke" . Der G e k ü n d i g t e kann sich 
nicht darauf berufen, der Arbeitgeber habe 
ja schon jahrelang hingenommen, daß sein 
Angestell ter wegen seines Gesundheitszu­
standes häufig zu Hause geblieben sei. E in 
„Gewohnhe i t s r ech t " gibt es hier nicht. M i t 
dieser Entscheidung l ieß das Landesarbeits­
gericht Düsseldorf (17 Sa 722/77) einen A n ­
gestellten abblitzen, der nach langer Be­
t r i ebszugehör igke i t dauernd wegen Krank­
heit fehlte. Der Arbeitgeber k ü n d i g t e ihm, 
und der G e k ü n d i g t e versuchte vergeblich, 
die K ü n d i g u n g mit der „ j ah re l angen H i n ­
nahme" seiner Fehlzeiten abzublocken. B.D. 

Arbeitsjubiläen 
Hamburg — Erstmalig sind in diesem Jahr 

auch Zuwendungen für das 40jähr ige A r ­
be i t s jub i läum eines Arbeitnehmers bis zur 
H ö h e von 2400 M a r k steuerfrei und damit 
beitragsfrei in der Sozialversicherung. Dar­
auf weist eine Fachautorin in der neuesten 
Ausgabe der Zeitschrift „Praxis + Recht" 
der Deutschen Angestell ten-Krankenkasse 
(DAK) hin. Und sie nennt auch die Grenzen 
für die Steuer- und Beitragsfreiheit der Z u ­
wendungen bei anderen J u b i l ä e n : Bei einem 
10jährigen Arbe i t s jub i l äum 600 M a r k und 
bei einem 25jähr igen Arbe i t s jub i l äum 1200 
Mark . f . 

Arbeitsförderungsgesetz 
NÜRNBERG — Die Bundesanstalt für A r ­

beit (BA) hat ihre Fibe l „was? wieviel? 
wer?" wieder neu aufgelegt. Die 9. Auflage 
informiert ü b e r alle f inanziellen Leistungen 
nach dem Arbe i t s fö rde rungsgese tz und dem 
Bundeskindergeldgesetz. Die Ausgabe '79 
en thä l t a u ß e r d e m wieder das Verzeichnis 
der Dienststellen sowie einen Uberblick ü b e r 
die Informationsschriften der B A . Der ak­
tuelle Beitrag befaßt sich diesmal mit dem 
Thema: „Übe r l egungen II zu einer voraus­
schauenden Arbei tsmarktpol i t ik" . Die Bro­
schüre ist bei allen A r b e i t s ä m t e r n kostenlos 
erhäl t l ich. b . A . 

Gratulation 
Bad Godesberg — Dr. jur. M a r t i n Otto, 

stellvertretender Vorsi tzender des V o r ­
stands der Lastenausgleichsbank, Bonn-
Bad Godesberg, vollendete am 29. N o v e m ­
ber das 60. Lebensjahr. E r g e h ö r t dem In­
stitut seit 26 Jahren an, dem Vors tand seit 
dem Jahre 1968. Otto ist z u s t ä n d i g für das 
Kapi ta lmarktgeschäf t , das Treuhandgeschä f t 
und für Rechtsangelegenheiten. 
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zum 98. Geburts tag 
Witulski, Max, aus Bärenbruch, Kreis Ortels-

burg, jetzt Margaretenplatz 1 d, 4370 Marl, 
am 21. Dezember 

zum 96. Geburtstag 
Kaiisch, Karl, aus Groß Jerutten, Kreis Ortefs-

burg, jetzt Schimmelweg 24,2000 Hamburg 72, 
am 21. Dezember 

Naujokat, Gottlieb, aus Batschken, Kreis Schloß­
berg, und Gudweitschen, Kreis Ebenrode, jetzt 
4300 Essen, am 28. November 

zum 94. Geburts tag 
Passarge, Minna, geb. Herrmann, aus Königs­

berg, Roonstraße 6, jetzt bei ihrer Tochter 
Gerda Becker, Barlskamp 44, 2000 Hamburg 
53, am 19. Dezember 

Pilzecker, Ida, aus Gumbinnen, Salzburger Hos­
pital, jetzt Gustav-Werner-Straße 6, Mutter­
haus, 7410 Reutlingen, am 21. Dezember 

Struckmann, Hans, Schneider, aus Groß Wal­
tersdorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Galgenred-
der 17, 2380 Schleswig, am 23. Dezember 

zum 93. Geburtstag 
Bahlo, Franz, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 

Nr. 46, jetzt Poststraße 32, 8000 München-
Harkhof, am 20. Dezember 

Gonell, Max, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Feldweg 43, 2082 Uetersen, am 23. Dezember 

zum 92. Geburtstag 
Matthee, Erich, Gutsbesitzer, aus Klein Skripstie-

nen, Kreis Insterburg, jetzt Ruhesitz Kirchi 
berg, Thumsee Straße 9, 8230 Bad Reichen­
hall, am 27. November 

Rinio, Johann, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 162, jetzt Karl-Lühmann-Weg 31, 2810 
Verden am 21. Dezember 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 91. Geburtstag 
Jobski, Anna, aus Gailau, Kreis Lyck, jetzt bei 

Friedenberge, Edelsteinstr. 98, 2400 Lübeck 1, 
am 20. Dezember 

Kotzan, Henriette, aus Talken, Kreis Lotzen, 
jetzt Wallbergstraße 15, 2130 Rotenburg, am 
2. Dezember 

Lankau, Ida, aus Perbanden, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Lindenallee 10, Haus Altenfriede, 2057 
Reinbek, am 19. Dezember 

zum 90. Geburtstag 
Falkowski, Wilhelm, aus Mohrungen, jetzt 

Jahnstr. 21, 2401 Ratekau, am 20. Dezember 
Guddas, Elina, geb. Keil, Pfarrwitwe, aus Lin­

denau, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrer 
Tochter Renate, Jasperallee 60, 3300 Braun­
schweig, am 23. Dezember 

Köpping, Karl, aus Palmnicken, Kreis Samland, 
jetzt Johannesweg 38, 5353 Mechernich, am 
17. Dezember 

zum 89. Geburtstag 
Chedor, Gottlieb, aus Grabnick, Kreis Lyck, 

jetzt Berliner Straße 44, 5090 Leverkusen, am 
23. Dezember 

Nickel, Auguste, geb. Symanzik, aus Wiesen­
dorf, Kreis Orteisburg, jetzt Thiedeweg 29, 
2000 Hamburg 70, am 29. Dezember 

zum 88. Geburtstag 
Krupkat, Franz, aus Kl. Pruschillen, Kreis Gum­

binnen, jetzt Wambeler Heide, 4600 Dort­
mund-Scharnhorst, am 28. Dezember 

Thiel, Wilhelmine, aus Orteisburg, jetzt Am 
Schürenbusch 42, 5860 Iserlohn, am 18. De­
zember 

zum 87. Geburtstag 
Erzmoneit, Robert, aus Groß Preußenbruch, 

Kreis Gumbinnen, jetzt Mühlenkamp 2, 2440 
Oldenburg, am 18. Dezember 

Seydler, Karl, Landwirt, aus Birkenfelde, Kreis 
Schloßberg, jetzt bei seiner Tochter Edith Bi-
lecka, Schwedenstraße 85, 7403 Ammersbuch 
Nr. 5, am 20. Dezember 

Sprengel, Helene, geb. Lukat, Lehrerswitwe, aus 
Wehlau, Pinnauer Straße, jetzt Waldstraße 
Nr. 51, Altersheim Hansegisreute, 7920 Hei­
denheim, am 21. Dezember 

Symanzik, Marie, geb. Wischnewski, aus Kalt­
hagen, Kreis Lyck, jetzt Hirschtorweg 23, 
2902 Rastede, am 21. Dezember 

Thybusch, Lydia, aus Hügelwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Elbinger Straße 3, 4040 Neuß 21, 
am 20. Dezember 

Turowski, Gustav, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Kampstraße 6, 5820 Gevelsberg, am 
21. Dezember 

zum 86. Geburts tag 
Dropiewski, Luise, geb. Augustin, aus Sczepka, 

Kreis Neidenburg, jetzt bei ihrer Tochter E. 
Schareina, 4937 Lage/Ehrentrup, am 24. Dezem­
ber 

Grönitz, Ida, geb. Jacubzik, aus Lyck, Lycker 
Garten 35, jetzt Ihlinger Str. 53, 7240 Horb, 
am 17. Dezember 

Hoffmann, Oskar, aus Bladiau, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Wielandstraße 7, 2400 Lübeck 1, 
am 18. Dezember 

Lücke, Hans, aus Seestadt Pillau I, Breite Str. 
Nr. 41, jetzt Mühlenstraße 10, 2127 Scharne­
beck, am 22. Dezember 

Schulz, Ernst, aus Rauschnick, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Wiesenstraße 7, 1000 Berlin 65, am 
17. Dezember 

Schwidder, Charlotte, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Schwartauer Landstraße 42, 
2400 Lübeck 1, am 20. Dezember 

Sontopski, Adolf, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
Am Hohen Weg 38, 4040 Neuß, am 17. De­
zember 

Wieworra, Gustav, aus Anhaltsberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mauerstraße 4, 3400 Göt­
tingen, am 22. Dezember 

zum 85. Geburtstag 
Bischoff, Gertrud, aus Tilsit, Herzog-Albrecht-

Platz 1, jetzt Spittelbergstraße 14 a, 7742 St. 
Georgen, am 15. Dezember 

Dunkel, Gustel, aus Mitschullen (Rochau), Kreis 
Angerburg, jetzt Virchowstraße 22, 8500 
Nürnberg, am 7. Dezember 

Kiel, August, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
An der Braake 17, 2190 Cuxhaven 12, am 
17. Dezember 

Kobialka, Anna, geb. Hermann, aus Nußberg, 
Kreis Lyck, jetzt 2211 Heiligenstedten, am 
19. Dezember 

Lepenis, Minna, geb. Quasowski, aus Lengschen, 
Kreis Schloßberg und Heinrichswalde, Fried­
richstraße, Kreis Elchniederung, jetzt bei N. 
Block, Lohmühlenweg 33d, 2214 Hohenlock-
stedt, am 24. Dezember 

Schaumann, Adolf, Studienrat a. D., aus Tilsit, 
jetzt Kahlendamm 11, 3004 Isernhagen-Süd, 
am. 21. November 

Schulz, Erna, verw. Schwittay, geb. Nipkow, aus 
Pillauken, Kreis Osterode, jetzt bei ihrer Toch­
ter Edith Nitardy, Lausitzer Weg 10, 5830 
Schwelm, am 15. Dezember 

Stiller, Karl, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt bei 
Sanio, Zinsstraße 11, 4600 Dortmund-Eving, 
am 17. Dezember 

Trinker, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, 
jetzt 2301 Moorrehmen, am 20. Dezember 

Urban, Gustav, aus Wappendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Am Feldgraben 15, 3110 Uelzen, 
am 18. Dezember 

Wiedenhoff, Walter, aus Lotzen, jetzt Alten­
pflegeheim, Jungfernstieg 18, 1000 Berlin 45, 
am 20. Dezember 

Wiemer, Auguste, aus Königsberg, Hirschgasse 
Nr. 28, jetzt Stettiner Str. 26, 2400 Lübeck 1, 
am 21. Dezember 

zum 84. Geburts tag 
Cziesso, Marie, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 

Kampener Stieg 5, 2000 Hamburg 74, am 
21. Dezember 

Gerleit, Therese, aus Seestadt Pillau I, Chaus­
seestraße 30, jetzt Breslauer Straße 2, 6980 
Wertheim, am 21. Dezember 

Großfeld, Ludwig, aus Lyck, Danziger Straße 15, 
jetzt Parkstraße 8, 2110 Buchholz, am 20. De­
zember 

Gund, Gertrude, geb. Dotzek, aus Lyck, Danzi­
ger Straße 49, jetzt Bürgermeister-Pfeiffer-
Straße 4, 3040 Soltau, am 21. Dezember 

Stürmer, Elisabeth, aus Rastenburg, Hinden-
burgstraße 28, jetzt Leonhardtstraße 10, 1000 
Berlin 19, am 9. Dezember 

Lorenz, August, aus Orteisburg, jetzt Stein­
hauser Kamp 5, 5750 Menden 1, am 18. De­
zember 

zum 83. Geburtstag 
Bumbullis, Marta, geb. Baiszeit, aus Schisze, 

Kreis Heydekrug, jetzt Rossittenstraße 7, 
2440 Oldenburg, am 20. Dezember 

BroBonn, Gustav, aus Kastanen, Kreis Elchnie­
derung, jetzt An der Schafbahn 3, 3000 Han­
nover 73, am 8. Dezember 

Hellbusch, Dorothea, aus Rostken, Kreis Lotzen, 
jetzt Löher Straße 42, 5892 Meinerzhagen, 
am 19. Dezember 

Pohl, Franz, aus Angerburg, Schlachthofstraße, 
jetzt Wilhlem-Barth-Straße 2 a, 8702 Esten­
feld, am 22. Dezember 

Saager, Anna, geb. Paetsch, aus Heiligenbeil, 
jetzt Pappelstraße 3, 2165 Drochtersen-Dorn­
busch, am 19. Dezember 

Schrubba, Ludwig, Ortsvertreter, aus Berndt-
höfen, Kreis Lyck, jetzt Krugbreite 1, 3400 
Göttingen-Elliehausen, am 23. Dezember 

Tuchel, Auguste, aus Seestadt Pillau I, Suder­
mannstraße 9, jetzt Am Karpfenteich 5, 2370 
Rendsburg, am 18. Dezember 

zum 82. Geburts tag 
Biegay, Wilhelm, aus Ebendorf, Kreis Ortels-

burg, jetzt Schulstraße 41, 3333 Büddenstedt, 
am 20. Dezember 

Dombrowski, Fritz, aus Jürgenau, Kreis Lyck, 
jetzt Biesenstraße 75, 4100 Duisburg-Meide­
rich, am 22. Dezember 

Engelbrecht, Käthe, geb. Goerke, aus Rhein, 
Kreis Lotzen, jetzt Christofstraße 2, 7317 
Wendlingen, am 20. Dezember 

Hartwig, Rudolf, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Mühlenstraße 11, 2930 Varel 1, am 20. De­
zember 

Koytek, Helene, geb. Prawdzik, aus Lyck, Mor­
genstraße 11, jetzt Fronwingert 14, 6553 
Sobernheim, am 19. Dezember 

Krieger, Frieda, geb. Stobbe, aus Raudensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Christoph-Probst-Str. 
Nr. 21, 4000 Düsseldorf-Neuss, am 21. De­
zember 

Niedzwetzki, Charlotte, geb. Koschorrek, aus 
Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt Hauffstraße 5, 
7302 Nellingen, am 18. Dezember 

Russlies, Irmgard, aus Seestadt Pillau, Schul­
straße 8, jetzt Dorotheenstraße 36, 2400 Lü­
beck 1, am 22. Dezember 

Sacket, Anna, aus Reichenstein, Kreis Lotzen, 
jetzt Esinger Straße 52, 2082 Tornesch, am 
19. Dezember 

Sbrzesny, Richard, aus Talken, Kreis Lotzen, 
jetzt Mühlenweg 29, 2818 Groß Häuslingen, 
am 21. Dezember 

Skielka, Maria, geb. Nagorny, aus Lisken, Kreis 
Lyck, jetzt Ripsdörnestraße 12, 4200 Ober­
hausen 12, am 22. Dezember 

Tuchel, Klara, aus Seestadt Pillau II, Hohe Str. 
Nr. 41, jetzt Am Karpfenteich 5, 2370 Rends­
burg, am 21. Dezember 

zum 81. Geburtstag 
Denkmann, Otto, aus Dünen, Kreis Elchniede 

rung, jetzt Lenauweg 5, 8800 Ansbach, am 
15. Dezember 

Herbst, Max, aus Orteisburg, jetzt Zur Klause 
Nr. 17, 3551 Wehrda, am 21. Dezember 

Kastner, Toni, aus Lyck, ^aiser-Wilhelm-Straße 
Gerberei jetzt Obere Gallusstraße 10, 7778 
Markdorf, am 23. Dezember 

Napierski, Marha, geb. Dalkowski aus Brodau 
Kreis Neidenburg, jetzt Ringstraße 1, 2412 
N ü s s e am 21. Dezember 

Pruß. Ida, geb. Stach, aus Gedw-nge^ Kreis 
Neidenburg, jetzt Osseweg 2, 2950 Leer-Ost-
feld, am 22. Dezember 

zum 80. Gebur ts tag 
Dinnups, Fritz, aus Rohren, Kreis Ebenrode, 

jetzt Wagnerstraße 30, 2390 Flensburg, am 
11. Dezember . 

Fischer Auqust, aus Labiau-Gartendorf, jetzt 
sTmalenhofer Straße 158, 5620 Velbert 15, 
am 16. Dezember 

Ganschorek, August, aus Zeisen, Kreis Lyck, 
jetzt Binzmatt-Siedlung, 7614 Gengenbach, 
am 22. Dezember 

Henszelewski, Wilhelmine, geb. Sobottka, aus 
Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt Niedernstr. 24, 
3060 Stadthagen, am 20. Dezember 

Kahler Gertrud, geb. Domnick, aus Kahlholz, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Kölner Straße 31, 
5650 Solingen 1, am 25. Dezember 

Krupkat, Lina, geb. Koch, aus Kl. Pruschillen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Wambeler Heide 67a, 
4600 Dortmund-Scharnhorst, am 14. Dezember 

Korinth, Franz, aus Alienstein, Treudankstraße, 
jetzt Roggenhorster Straße 15, 2400 Lübeck-
Schönböken, am 22. Dezember 

Kulessa, Auguste, geb. Jaschko, aus Selment­
höhe, Kreis Lyck, jetzt Hahnenbergstraße 29, 
4470 Meppen-Hemsen, am 22. Dezember 

Mathenzik, Friedrich, aus Lyck, Von-Mackensen-
Straße 5, jetzt Hauptstraße 63, 6791 Kott­
weiler, am 18. Dezember 

Mroß, Otto, aus Lyck, General-Busse-Straße 31, 
jetzt Stettiner Straße 31, 3420 Herzberg, am 
21. Dezember 

Pototzky, Erna, geb. Porsch, aus Gallingen, Kreis 
Bartenstein, jetzt Kirchkamp 7, 2351 Bönebüt­
tel, am 15. Dezember 

Raden, Werner, aus Lotzen, jetzt Beethovenstr. 
Nr. 8, 6604 Freilassing, am 22. Dezember 

Schlaugat, Otto, aus Frankeneck, Kreis Goldap, 
jetzt Grabenstraße 26, 5162 H. Stammeln, Post 
Niederzier, am 22. November 

Stinka, Albert, aus Arys, Kreis Johannisburg, 
und Wittenwalde, Kreis Lyck, jetzt Sachsen­
weg 45, 2000 Hamburg 61, am 18. Dezember 

Wieberneit, Anna, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Dietrich-Bonhoeffer-Straße 37/1/4, 2800 
Bremen 41, am 20. Dezember 

zum 75. Gebur ts tag 
Bach, Elisabeth, geb. Radschun, aus Orteisburg, 

jetzt Zimmerstraße 5 c, 3301 Braunsdvweig-
Broitzen, am 22. Dezember 

Brozio, Gertrud, geb. Krafzik, aus Dullen, Kreis 
TiQuburg, jetzt Liliemi.tr aß u 7, 3507 Baunatal 
4, am 12. Dezember 

Bostel, Willi, aus Angerburg, jetzt Bahnhc 
Nr. 23, 3150 Peine, am 20. Dezember 

Fortsetzung nächste Seite 

Kennen Sie die Heimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage E 204: Das Fischerdorf Gilge am Kurischen Haff 

Obwohl das in Folge 38 veröffentlichte 
Bild vielen Ostpreußen vertraut sein müßte, 
erreichten uns nur wenige Zuschriften. 
Diese jedoch enthielten alle die richtige Lö­
sung. Am ausführlichsten beantwortete un­
sere Leserin Auguste Kerweit, Königsberger 
Straße 36, 2380 Schleswig, die gestellten 
Fragen und erhält dafür das ausgesetzte 
Honorar von 30 DM. Sie schreibt: 

die Schule G i l g e - N o r d . Den Spielplatz sieht 
man hinten am Ufer. 

5. H i e r b in ich zur Schule gegangen, i n 
der Kirche wurden mein M a n n , s p ä t e r auch 
die K i n d e r getauft und konfirmier t . V o r 
a l lem: W i r wurden i n der Ki rche getraut. 
G i lge hatte v ie r g r o ß e G a s t h ä u s e r , auf N o r d 
und Süd vertei l t , w o v ie le Verans ta l tungen 
stattfanden, vor a l lem i m Sommer, denn 
G i l g e galt als Ausflugsort . D ie Aus f lüg l e r 
kamen per Dampfer. Der Dampfer .Lotte' 
fuhr tägl ich, ausgenommen am Sonntag, mit 
Passagieren nach Lab iau und brachte sie 
wieder zurück. Eine A n z a h l der E inwohner 
b e s a ß e n Motorboote . Eins davon fähr t ge­

rade den S t rom ent lang. G i l g e - S ü d hatte 
ü b r i g e n s eine eigene Schule. B e i der M ü n ­
dung am Haff w a r eine M o l e gebaut. V o m 
Dorf bis zur M o l e hatte m a n e inen Ste in­
damm angelegt. In der Ü b e r z a h l a l ler 
Wasser fahrzeuge w a r e n n a t ü r l i c h die 
F i s c h e r k ä h n e , d ie dem Fischfang dienten. 
Jedes F r ü h j a h r gab es E i s g a n g mi t Hoch­
wasser. M e h r e r e Tage gab es dann ke ine 
V e r b i n d u n g zu den anderen D ö r f e r n am 
Haff. D ie g r o ß e n und d icken E i s scho l l en l a ­
gen dann zumeist ine inander v e r k e i l t v o n 
Ufer z u Ufer . D ie K i n d e r fanden dann ih r 
V e r g n ü g e n dar in , ü b e r d ie Scho l len h i n und 
her zu laufen " 

„1. Das B i l d stellt das Fischerdorf G i l g e 
am Kur i schen Haff dar. Es besteht aus G i l g e -
N o r d und Gi lge -Süd , wa r z w e i K i lome te r 
l ang und hatte 2000 Einwohner , die Fische­
rei , A c k e r b a u und Viehzucht betrieben. 
Leider ist auf dem B i l d nur ein k le iner T e i l 
v o n G i l g e - N o r d zu sehen. 

2. Das B i l d m u ß vor dem Z w e i t e n W e l t ­
k r i e g entstanden sein, denn die beiden reet-
gedeckten H ä u s e r brannten s p ä t e r durch 
Bli tzschlag ab. 

3. D ie D o r f s t r a ß e führ t am Ufer entlang, 
zwischen den W o h n h ä u s e r n mit V o r g ä r t e n 
und den Sta l lungen für das V i e h . Fast jeder 
E inwohner b e s a ß einen Handkahn . Z u man­
chen Besorgungen, zum Beisp ie l be i der 
Post, m u ß t e man zur S ü d s e i t e ü b e r s e t z e n . 

4. Hin te r den B ä u m e n ist die Kirche , die 
ke inen T u r m hatte, nur undeutl ich zu sehen 
Dahinter l iegt e in breites Wiesenge­
l ä n d e , w o es v i e l H e u zu ernten gab, das 
noch mit der Sense g e m ä h t wurde. In der 
N ä h e der Ki rche , hinter den H ä u s e r n , steht 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

16. Dezember 1978 — Folge 50 — Sei t e 15 &rtimußcnMait 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus' 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. s" 

17. Dezember, So., 15 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit, Elchniederung: Weihnachtsfeier, Hoch­
schulbrauerei, Amrumer Straße/Ecke See­
straße 1/65. 

17. Dezember, So., 16 Uhr, Heiligenbeil, Pr. Ey-
lau, Lotzen: Weihnachtsfeier.Gemeinde'haus 
der Jerusalem- und Neuen Kirche Linden­
straße 85, 1/65. 

17. Dezember, So., 16 Uhr, Lyck: Weihnachts­
feier, Berliner-Kindl-Festsäle, Hermannstraße 
Nr. 217/219, 1/44. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner Triftkon' 
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Hamburg — Sonntag, 17. Dezember, 15 Uhr, 

Gaststätte Besenbinderhof, 2000 Hamburg 1, Be­
senbinderhof 57, Vorweihnachtsfeier mit Tom­
bola. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel wird 
die Laienspielgruppe Trittau mit Darbietungen, 
u. a. einem Stück von Kurt Goetz, die Weih­
nachtsfeier umrahmen. Anmeldungen der Kin­
der und Enkel zur Bescherung ab sofort bei H . 
Busat, Telefon 7 10 66 46, A n der A u 2b, 2056 
Glinde. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Hamm/Horn — Montag, 18. Dezember, 15.30 

Uhr, Rosenburg, Zusammenkunft mit Advents­
feier. Gäste willkommen. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 19. Dezem­
ber, 15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 
Nr. 187b, Farmsener T V . Vorweihnachtliches 
Beisammensein. Gäste willkommen. 

Hamm/Horn — Montag, 18. Dezember, 15.30 
Uhr, Rosenburg, Zusammenkunft mit Advents, 
feier. Gäste willkommen. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Nord — Freitag, 15. Dezember, 18 
Uhr, bei Wildhack, Beckedorf, Adventsfeier der 
Gruppe und der Frauengruppe. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Sonnabend, 16. Dezember, 15 
Uhr, Turnerheim, Adventsleier der Gruppe ge­
meinsam mit Aussiedlern. Das Programm sieht 
u. a. ein Spiel von Kindern der Spätaussiedler 
und der Schule Kaienweide vor. Pastor Potten 
von der Thomaskirche wird eine Ansprache 
halten. Für die Kaffeetafel werden am Saal­
eingang 3,— D M erbeten. Al le Landsleute sind 
willkommen. 

Pinneberg — Bei der vorigen Monatsver­
sammlung konnten viele Mitglieder der Gruppe 
und Gäste einen sehr interessanten Lichtbilder­
vortrag genießen, der von einer Studienreise 
durch die Tschechoslowakei, Polen und das deut­
sche Weichselland berichtete. Christel Holm 
führte ihre Zuhörer anhand der Dias zunächst 
nach Karlsbad, dem berühmten Kurort in der 
Tschechoslowakei. Weiter ging es nach Prag, 
wo die Zuschauer u. a. den Burgberg Hradschien 
an der Moldau bewundern konnten. Die Licht­
bilderreise ging weiter durch das Riesengebir­
ge, dann nach Breslau. Das nächste Ziel war 
Tschenstochan, der Wallfahrtsort mit der 
„schwarzen Madonna". Auch das Geburtshaus 
von Nikolaus Kopernikus in Krakau konnte 
man auf einem Dia betrachten. Von Warschau 
aus ging es an der Weichsel entlang nach Thorn, 
mit seinen gotischen Kirchen und dem wuchtigen 
Rathaus, vor dem das Denkmal Kopernikus 
steht. Nachdem auch noch ein Abstecher nach 
Marienwerder und Marienburg gemacht worden 
war, wurde die Reise in Danzig beendet. In vie­
len Zuhörern, die aus dem Weichselland oder 
Danzig kommen, weckte dieser Lichtbildervor­
trag schöne Erinnerungen. Christel Holm wurde 
mit lebhaftem Beifall belohnt, denn sie hatte 
ihren Vortrag mit enormem geschichtlichen 
Wissen bereichert. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmutfi, Süd: Horst Frisch 
muth, Hildesheimer Str. 119 3»°» "?r

nn

67Ys70 Qua-
03 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 4 " f ° m ^ , i n 

kenbrück, Tel. 0 54 31/35 17. Nord: , w « n " " ° " m a n n > 
Alax-Eyth-Weg 3. 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 2Z/8 « • 

Niedersachsen-West — Die Aktivität der Ost­
preußen im Raum Osnabrück-Land hatte dem 
Vorstand Veranlassung gegeben, die letzte dies­
jährige Tagung in Quakenbrück durchzufuhren. 
Vorsitzender Fredi Jost ging in seinem um­
fassenden Bericht zur Lage nicht nur a u j 
herausragenden Schwerpunkte von Veransiai-
tungen in München, Göttingen und Emden in 
diesem Jahr ein, er setzte sich auch mit gegen­
wärtig aktuellen politischen Aufgaben ausein­
ander. Im Mittelpunkt der Arbeit für 1979 steht 
das Bundestreffen zu Pfingsten I m K o l n e ' ™e

p

s" 
segelände, für das über die örtlichen Gruppen 
der Verkauf von Festplaketten begonnen hat. 
Das nächste Großtreffen auf Landesebene soll 
in der neuerrichteten Stadthalle in Osnabrück 

stattfinden, während für die satzungsgemäß 
lallige Delegiertentagung mit Neuwahl des Vor­
standes der Monat Oktober ausersehen ist. Die 
Teilnehmer begrüßten die vor einigen Jahren 
geschaffene Treuespende für Ostpreußen auf 
Bundesebene, denn sie dient gemeinnützigen 
Zwecken und fördert die zahlreichen wichtigen 
Aufgabengebiete der Schicksalsgemeinschaft. 

Buxtehude — Freitag, 15. Dezember, 20 Uhr, 
Aula der Halepaghenschule, Lichtbildervortrag 
des in Königsberg beheimateten Fotojournali­
sten Helfried Weyer zum Thema „Tenere, das 
Land dort draußen" (Zentralsahara). Weyer lei­
tete die diesjährige Expedition „Trans Sahara 
International (TSI)". — Dienstag, 26. Depember, 
10 Uhr, Pauluskirche, Gottesdienst mit ostdeut­
scher Liturgie von Pfarrer i . R. Friedrich W i l ­
helm Schmidt, früher Görlitz in Schlesien. 

Hannover — Sonnabend, 16. Dezember, 15 
Uhr, Freizeitheim Vahrenwalde, Vahrenwalder 
Straße 92, Adventsfeier. Nach einer gemeinsa­
men Kaffeetafel im Adventskerzenschein wirkt 
in der anschließenden Feierstunde der BdV-Chor 
mit. — Sonnabend, 8, .bis Freitag, 28. September 
1979, Urlaubsfahrt der Frauengruppe im Liege­
wagen der Bundesbahn nach Südtirol/Italien. 
Mit Rücksicht auf das Bundestreffen der Ost­
preußen, das am 273. Juni 1979 in Köln statt­
findet, unternimmt die Frauengruppe nur diese 
Fahrt. Der Zug fährt bis zu dem bekannten Luft­
kurort Vahrn, der drei Kilometer von Brixen 
entfernt liegt. Vahrn bietet ein hervorragendes 
Klima und idyllische Ruhe eines gesunden Land­
aufenthalts. Die Unterbringung erfolgt in der 
Pension Tirol und in Privathäusern mit Zwei-
Bett-Zimmern. Voraussichtlicher Preis bei Halb­
pension 700,— D M . Anmeldung mit Altersan­
gabe bis Montag, 15. Januar 1979 bei Liselotte 
Bodeit, Wülfeler Bruch 28, 3000 Hannover 81. 

Lehrte — Sonntag, 17. Dezember, 16 Uhr, Ho­
tel Deutsches Haus, Bahnhofstraße, heimatliche 
Vorweihnachtsfeier der Gruppe mit Kaffee und 
Kuchen. Al le Landsleute, Freunde und Gäfte 
sind herzlich eingeladen. — Jeden ersten Diens­
tag im Monat 16 Uhr, Deutsches Haus, Treffen 
der Frauengruppe. Al le Landsleute und Gäste 
willkommen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 16. Dezember, 15 Uhr, 
Gaststätte Michael Schmitz, Annastraße 48, vor­
weihnachtliche Feier der Gruppe mit Kaffee und 
Kuchen. Al le Kinder bis zu 14 Jahren, deren 
Eltern Mitglied sind, werden vom Weihnachts-, 
mann beschert. Mitwirkende: Fred Krohn, Baes­
weiler; Wilfried Nabroth, Alsdorf; Ingrid Rutsch, 
Alsdorf; DJO, Alsdorf-Heengen. Alle Mitglie­
der, Freunde und Bekannte sind herzlich einge­
laden. 

Bochum — Sonntag, 17. Dezember, 16 Uhr, 
Ernst-Moritz. Arndt-Haus, Bochum, Königsallee 
Nr. 40, Weihnachtsfeier für alle Landsleute und 
Gäste. Mitwirkende: Chor der Kreisgruppe, Kin -
und- und Spielgruppe unter der Leitung von 
Landsmännin Winkelmann, ferner der Engels­
burger Posaunenchor. Die Kinder bis zu 12 Jah­
ren werden vom Weihnachtsmann beschert. A l ­
len Mitarbeitern und Spendern, die zur Ausge­
staltung der Feier beigetragen haben, sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. 

Bünde — Sonntag, 17. Dezember, 15.30 Uhr, 
Saal der Raststätte Tellbuscher, Bünde, Her­
forder Straße (neben Shell-Tankstelle) Advents­
feier der Gruppe Bünde und Umgebung. Alle 
Mitglieder, deren Kinder und Enkelkinder, 
Landsleute und Freunde sind herzlich eingela­
den. Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen 
wird gebeten. 

Dortmund — Dienstag, 19. Dezember, 14.30 
Uhr, Vereinslokal Stimmgabel, Wilhelmstraße 
Nr. 24 (Nähe Körner Platz), Treffen der Frauen­
gruppe. — Bei der vorigen Zusammenkunft der 
Frauengruppe konnte die Leiterin des Frauen­
kreises, Christa Wank, mit großer Freude gleich 
drei neue Mitglieder begrüßen. Nach einer Ge­
denkfeier anläßlich des 50. Todestages von Her­
mann Sudermann berichtete Landsmännin Raw-
nitz über das heutige China. 

Düsseldorf — Dienstag, 19. Dezember, 16.30 
Uhr, Ostpreußenzimmer, Bismarckstraße 90, Vor-
weihnachtsfeier der Frauengruppe. 

Eschweiler — Sonntag, 17. Dezember, 15 Uhr, 
Martin-Luther-Haus, Gemeindezentrum der Drei­
einigkeitskirche, Moltkestraße, Vorweihnachtli­
che Feier. Kaffee und Kuchen werden spendiert. 
Im anschließenden Programm wirken mit: Tanz­
kreis der V H S zusammen mit der Arbeitsgruppe 
für Volkstanz und Brauchtumspflege unter der 
Leitung von Erika Rosarius, das Trio Rosarius 
und die landsmannschaftlichen Gruppen. Alle 
Landsleute sind herzlich eingeladen. Um rege 
Beteiligung wird gebeten. — Dienstag, 19. De­
zember, 15 Uhr, Adventsfeierstunde. Um zahl­
reiches' Erscheinen wird gebeten. Dienstag, 26. 
Dezember, 15 bis 18 Uhr, Handarbeitsnachmit-

^Essen-West — Sonntag, 14. Januar, 16.30 Uhr, 
Lokal Dechenschenke, Dechenstraße 12, Essen-
West, Jahreshauptversammlung mit Neuwahl. 
Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen. 

Erinnerungsfoto (212) 

Volksschule Neuendorf — Als ehemalige Schülerin der zweiklassigen Volks­
schule Neuendorf, Kreis Treuburg, übersandte uns Elly Erwin, geborene Bolk, 
dieses Bild, das aus dem Jahre 1933 stammt. Sie würde sich freuen, wenn der eine 
oder andere Leser sich wiedererkennt und schreibt. Zuschriften unter dem Stich­
wort „Erinnerungsfoto 212" an die Redaktion des Ostpreußenblattes, Postfach 
8047, 2000 Hamburg 13, leiten wir gern an die Einsenderin weiter. 

Flieden, eine selbst produzierte Tonfilm-Schau 
über den Vorderen Orient aus der Zeit vor dem 
israelisch-arabischen 7-Tage-Krieg vor. Ausge­
hend von dem gewaltsamen Kampf der Palä 
stinenser um ihr Selbstbestimmungsrecht als 
Volksgruppe, wies Dr. Heideman besonders dar­
auf hin, daß das Recht auf Heimat bereits 1961 
beim 11. Kongreß der Forschungsgesellschaften 
für Flüchtlingsfragen in Athen als ein völker­
rechtlicher Tatbestand anerkannt wurde. Die an­
schließende Filmreise führte durch den Libanon, 
durch Syrien und Jordanien, sowie nach Jeru­
salem und Bethlehem. Die Großstadt Beirut und 
ihre Umgebung, die Madonnen Statue, die Jyta-
Grotte, der Hafen, die historischen Städte Si-
don und Tyrus erregten allgemeine Bewunde­
rung. In Jerusalem und Bethlehem waren es die 
'heiligen Stätten aus der Bibel, die die Aufmerk­
samkeit beanspruchten. Im Anschluß an den 
Film wurde der folgende Teil der Veranstaltung 
als außerordentliche Hauptversammlung wei­
tergeführt. In ihr wurde der Fusionsvertrag mit 
der Landsmannschaft Pommern gebilligt. Der 
neue Name heißt „Preußische Landsmannschaft 
in Fulda" (Ostpreußen, Westpreußen, Danzig, 
Pommern, Brandenburg). Auf der linken Seite 
der Briefköpfe erscheinen die drei landsmann,-
schaftlichen Embleme Elchschaufel, Ordenskreuz 
und Pommerscher Greif, auf der rechten Seite 
das Fuldaer Wappen. Für diese Signierung hat 
der Fuldaer Oberbürgermeister seine Genehmi-
dung erteilt und guten Erfolg für die weitere 
Arbeit gewünscht. 

Gießen — Mittwoch, 20. Dezember, 15 Uhr, 
Mohrunger Stube, vorweihnachtliche Feier der 
Frauengruppe. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstraße 24, 6791 Bechhofen. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 23. Dezember, 
15 Uhr, Gaststätte Bahnheim, Weihnachtsfeier 
der Kreisgruppe und weihnachtliche Kaffeeta­
fel für die älteren Mitglieder. Zum Alten-Kaffee 
wird noch gesondert eingeladen, wobei um rege 
Teilnahme gebeten wird. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Heidelberg — Bei der vergangenen Zusam­
menkunft der Gruppe hielt Landsmännin Trei­
ber nach der gemütlichen Kaffeetafel und der 
Begrüßung durch Vorsitzenden Plewa ein Re­
ferat über Leben und Werk des deutschen Dich­

ters Hermann Sudermann, dessen Todestag sich 
am 21. November zum 50. Mal jährte. Daran 
schloß sich ein Dia-Vortrag der Ehepaares Kahl­
mann an, das mit seinen schönen Farbbildern 
von einer diesjährigen Reise nach Westpreu­
ßen, Danzig und Masuren alle Zuschauer be 
geisterte. 

Schwenningen a. Neckar — An der Schlacht­
fest-Fahrt nach Aasen, Kreis Donaueschingen 
nahmen zahlreiche Mitglieder der Gruppe teil. 
Essen und Trinken mundete den Landsleuten 
vortrefflich und dementsprechend war die Stim­
mung. In seiner Begrüßungsansprache wies Vor­
sitzender Wetzel darauf hin, daß die landsmann­
schaftlichen Zusammenkünfte zur Pflege der 
Gemeinschaft beitragen und die Geselligkeit 
fördern sollen. Die reichhaltige Tombola 'er­
brachte Gewinne für die Teilnehmer und die 
Kasse der Gruppe. Eine ganz besonders hei­
matliche Stimmung verbreiteten die Landsleute 
Behrend und Zoppot durch ihre mundartlichen 
Vorträge. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Sonnabend, 16. Dezember, 19.30 
Uhr, Hotel Langer, Gögginger Straße, Kegel,-
abend. — Sonntag, 17. Dezember, 14 Uhr, Ab­
fahrt zur Weihnachtsfeier zum Burghof, Ober­
wittelsbach. 

München — Gruppe Nord/Süd: Sonnabend, 
16. Dezember, 16 Uhr, Gaststätte Gartenstadt, 
Naupliastraße 2 (am Mangfallplatz bei der Mac-
Craw-Kaserne) Weihnachtsfeier. — Studiendirek­
tor Romoth aus Ulm zeigte im Haus des Deut­
schen Ostens in München einen vielbeachteten 
Film zum Thema „Ostpreußen heute". — Gruppe 
Ost/West: Dienstag, 19. Dezember, 15 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Zusammenkunft der 
Werkgruppe. 

Schwabach und Roth/Hilpoltstein — Bei dem 
vorigen Heimatnachmittag führte Lm. Molken-
thin-Howen Bilder von der Kurischen Nehrung 
vor und berichtete über seine Erlebnisse bei 
der Elchpirsch, über den Vogelzug und über 
Professor Thienemann, den er noch persönlich 
gekannt hat. — Am Totensonntag wurde bei 
einer Feierstunde auf dem Waldfriedhof in 
Schwabach am Ehrenmal der Heimatvertriebenen 
ein Kranz zum Gedenken an die Toten in der 
Heimat niedergelegt. 

Tutzing — Sonntag, 17. Dezember, 15.30 Uhr, 
Tutzinger Hof, besinnliche Weihnachtsfeier der 
Gruppe. Alle Landsleute sind herzlich eingela­
den. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Fulda — Sonnabend, 16. Dezember, 16 Uhr, 
Felsenkeller, Adventsfeier der Kreisgruppe mit 
einer Ansprache von Professor Mattern, Fulda. 
_ Auf der besonders gut besuchten Monats­
versammlung der Kreisgruppe führte Dr. Haas, 

WIR GRATULIEREN 
Fortsetzung von Seite 14 

zur goldenen Hochzeit 
Engel, Artur und Frau Margarete, geb. Görke, 

aus Saalfeld, Kreis Mohrungen, jetzt Liethfeld 
Nr. 11/9, 2000 Wedel, am 20. Dezember 

Haese, Gerhard und Frau Elsa, geb. Pinkall, aus 
Kuhdieb, Kreis Mohrungen und Königsberg, 
jetzt Garlstedter Kirchweg, 2861 Garlstedt, am 
21. Dezember 

Kloth, Albert und Frau Leni, geb. Holstein, aus 
Siedlung Neuendorfer Straße, und Frieden­
berg, Kreis Gerdauen, jetzt 2301 Schönkir­
chen-Schönhorst, am 17. Dezember 

Matthee, Erich, Gutsbesitzer, und Frau Anna, 
geb. Elxnat, aus Klein Skripstienen, Kreis 
Insterburg, jetzt Ruhesitz Kirchberg, Thum­
seestraße 9, 8230 Bad Reichenhall, am 22. De­
zember 

Sablowsky, Walter und Frau Emma, aus Til­
sit, Inselstraße 3, jetzt Friedrich-Veith-Straße 
Nr. 24, 6128 Höchst, am 14. Dezember 

Stoffenberger, Fritz und Frau Ottilie, aus Nie­
dersee, Kreis Sensburg, jetzt Hohenholz 42, 
2813 Post Eystrup, am 26. Dezember 

Tietz, Richard und Frau Erna, geb. Wölk, aus 
Reinlacken, Kreis Wehlau, jetzt Friedrichstr. 
Nr. 14, 7737 Bad Dürrheim 1, am 21. Dezem­
ber 

Wolfsfeflner, Josef und Frau Anna, geb. Sankul, 
aus Kutten, Kreis Angerburg, jetzt Erholungs­
straße 19, 5110 Alsdorf, am 20. Dezember 

zur eisernen Hochzeit 
Reichert, Gustav und Frau Berta, geb. Brusberg, 

aus Bothau-Sonntag bei Warpuhnen, Kreis 
Sensburg, jetzt Herzogstraße 15, 5620 Velbert 
1, am 19. Dezember 

zur Promotion 
Wallesch, Claus-Werner (Forstdirektor Dr. Wer­

ner Wallesch und Frau Eva, geb. Clausen, aus 
Winsken, Kreis Neidenburg), jetzt 6581 Kirsch­
weiler, wurde an der Universität Heidelberg 
mit summa cum laude zum Dr. med. promo­
viert und vom Sozialminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen zum Arzt approbiert. 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: 46S0 Gelsenkir­
chen. Dreikronenhaus. 

Dr. Otto Gilka gestorben — In Grevenbroich 
starb am 23. November im Alter von 80 Jahren 
der frühere Oberbürgermeister der Stadt Allen-
stein, Dr. jur. Otto Gilka. Der gebürtige Masu-
re, aus altem westpreußisch-ermländischem 
Bauerngeschlecht trat 1929 in die Dienste unse­
rer Vaterstadt. Er war bis 1932 im Stadtrat tä­
tig. Als Georg Zülch im Oktober jenes Jahres 
zurücktrat, wurde Gilka zum Oberhaupt unserer 
Stadt bestellt. Doch nur kurze Zeit konnte er 
seine Fähigkeiten als Oberbürgermeister von 
Alienstein unter Beweis stellen. Den getreuen 
Sohn der katholischen Kirche, der sie auch nicht 
verriet, als das Bekenntnis zu ihr in angeho­
bener Amtsstellung mit unausweichlichen Ge­
fahren verknüpft war, wies der neue Machtha­
ber in völliger Mißachtung des Willens der AL-
lensteiner Bürgerschaft, die in freier Wahl Otto 
Gilka berufen hatte, aus seinem Amt. So mußte 
er Allenstein verlassen, wobei auch er die 
menschlich so häßliche Seite des Vorgehens je­
ner Zeit zu spüren bekam. Ungeachtet des Un­
rechts, das Gilka in unseren Mauern widerfuhr, 
ergriff er unsere Hand, als wir sie ihm in dem 
Wunsch boten, er möge wieder unser Freund 
sein und die Stellung als Oberhaupt unserer 
Stadt einnehmen, aus der er gegen den Willen 
der Allensteiner verwiesen worden sei. 

Angerapp 
Kreisverfreter Karl-Heinz Czerlinski, Mozartstr. 37, 
4010 Hilden, Telefon (0 21 03) 5 76 57. 

Das Jahr 1978 gab den Angehörigen unserer 
Kreisgemeinschaft viele Gelegenheiten, sich zu 
heimatlichen Gesprächen zu treffen. In Stuttgart 
fand das Kreistreffen für den süddeutschen Raum 
und in Hamburg das für den norddeutschen 
Raum statt. Im Mittelpunkt der Regionaltreffen 
stand der Tätigkeitsbericht des Kreisvertreters 
und sein Bericht über die Tagung der Ostpreu­
ßischen Landesvertretung in Murnau und die 
damit in Zusammenhang stehende Patenschafts­
übernahme des Freistaates Bayern für die Lands, 
mannschaft Ostpreußen in München. 

Jahreshaupttreffen — In der Patenstadt Mett­
mann fand das Jahreshaupttreffen statt. Diesem 
Treffen gingen am Vortag die Sitzungen des 
Kreisausschusses und des Kreistags voran. Als 
Vertreter der Patenstadt konnte der Kreisver­
treter den stellvertretenden Bürgermeister Leh­
mann, Stadtdirektor Görres, Ratsmitglied Ben. 
nemann, Amtsrätin Bieker und Oberinspektorin 

(Stumpf begrüßen. Lehmann richtete im Namen 
der Patenstadt Grußworte an den Kreistag. Im 
Mittelpunkt der Sitzung stand der Tätigkeits­

bericht des Kreisvertreters. Ihm und dem Kreis­
ausschuß wurde nach dem Kassenprüfungsbericht 
durch Fritz Kremp, früher Angerapp, Entlastung 
erteilt. 

Kreistag — Anstelle der verstorbenen Kreis­
tagsmitglieder wurden folgende Landsleute in 
den Kreistag gewählt: Hans Onischke, Verm. 
Oberamtmann a. D., Neue Straße 18, 3470 Höx­
ter, früher Angerapp, Lindenstraße 173; Rein­
hard Teßmer, Studiendirektor, Bergstraße 128, 
2804 Lilienthal-Seebergen, früher Angerapp, 
Bahnhofstraße 128; Helmut Tritschoks, Kauf, 
mann, Hirtenweg 7, 2080 Pinneberg, früher An­
gerapp, Schulstraße 49a. Viel Zeit nahm die Aus­
sprache über die Herausgabe eines Bildbandes 
von Kreis und Stadt Angerapp in Anspruch. Der 
stellvertretende Kreisvertreter Edgar Ehrlich 
berichtete von seinen Bemühungen und Schwie­
rigkeiten, eine Glocke der Kirchengemeinde von 
Szabienen, die im Besitz einer westdeutschen 
Kirchengemeinde ist, für die Patenstadt zu er­
werben. Abschließend wurde auf das Bundes­
treffen der Landsmannschaft Ostpreußen am 2. 
13. Juni 1979 in Köln sowie auf das nächste Jah­
reshaupttreffen in Mettmann am 8./9. September 
1979 im Rahmen der 1075-Jahr-Feier unserer Paj-
tenstadt Mettmann hingewiesen. Im Anschluß 
an die Kreistagssitzung versammelten sich die 
bereits in Mettmann anwesenden Angerapper 
im Kolpinghaus, wo sich auch die ehemaligen 
Oberschüler unter der Leitung von Lm. Teßmer 
trafen. 

Feierstunde — Am nächsten Tag fand die 
Kranzniederlegung auf dem Heldenfriedhof und 
am Angerappstein auf dem Angerapper Platz 
statt. Im Saal des Kolpinghauses konnte der 
Kreisvertreter den stellv. Bürgermeister der Pa­
tenstadt Lehmann begrüßen, sowie Stadtdirek­
tor Görres und mehrere Herren aller im Rat 
der Patenstadt vertretenen politischen Parteien, 
ferner den Vorsitzenden des Vertriebenenbei-
rates der Stadt Mettmann, Siegfried Wirth, so­
wie die Vertreter der in Mettmann bestehen­
den landsmannschaftlichen Gruppen. Im Mittel­
punkt der Veranstaltung stand die Rede des Kul­
turreferenten der Landesgruppe Nordrhein-
Westfalen, Dr. Hanswerner Heinke. Nach einem 
gemeinsamen Mittagessen, zu dem die Paten­
stadt eingeladen hatte, begann das heimatliche 
Gespräch. Man trennte sich erst am späten Nach­
mittag. 

Traditionsgemeinschaft ehemaliger Oberschü­
ler — Zu dem Treffen ehemaliger Angerapper 
Oberschüler konnte Erich Teßmer, Leiter der 

Traditionsgemeinschaft, den Kreisvertreter Heinz 
Czerlinski, dessen Stellvertreter Edgar Ehrlich 
und auch Verwaltungsrat Kreil begrüßen, der 
zwar nicht mehr hauptamtlich für Angerapp tä­
tig ist, aber nach wie vor der Kreis- und auch 
der Traditionsgemeinschaft Interesse entgegen­
bringt. Die Ehemaligen waren in erfreulich grov 
ßer Zahl gekommen. Teßmer berichtete über 
den Taufakt des Angerapp-Zimmers im Ost­
heim, Bad Pyrmont, übermittelte Grüße derer, 
die am Treffen nicht teilnehmen konnten und 
verlas dann einige Briefe. Mit besonderem In­

teresse wurde der Bericht von C. Tromm gehört, 
in dem dieser seinen beruflichen Werdegang 
schildert. Einige Fotos ergänzten den Bericht. 
Tromm ist Dozent an einer Hochschule in Kanada. 
Anläßlich der 1075jährigen Jubiläumsfeier der 
Patenstadt Mettmann im nächsten Jahr waren 
die Anwesenden zu einer Geldspende zwecks 
Beschaffung ostdeutscher Literatur für die Stadt­
bibliothek bereit. Nähere Mitteilung hierzu er­
folgt noch. 

Der Angerapper Heimatbrief 1978 ist zum Ver­
sand gekommen. Wer ihn nicht erhalten hat, 
melde sich unter Angabe der jetzigen und der 
Heimatanschrift, damit eine Zustellung erfolgen 
und die Kreiskartei vervollständigt werden 
kann. Die Jahrgänge 1966 bis 1971 des Heimat­
briefes sind vergriffen. Ab Jahrgang 1972 sind 
noch einige Exemplare lieferbar. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl. Buggestraße 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Emil Kuhn wird 75 Jahre — Am 18. Dezember 
feiert Emil Kuhn in seinem Hamburger Heim 
seinen 75. Geburtstag, wozu ihm die Kreisga-
meinschaft Heiligenbeil die herzlichsten Glück-
und Segenswünsche übermittelt. Daß Emil Kuhn 
sich seit zehn Jahren bereits im „Ruhestand" 
befinden soll, ist angesichts seiner vielfältigen 
Aktivitäten für das Wohl der Kreisgemeinschaft 
kaum zu glauben: Seit 21 Jahren kann er auf eine 
überaus erfolgreiche Tätigkeit als Vorsitzender 
der Kreisgruppe Heiligenbeil für Hamburg und 
Umgebung zurückblicken. Wenn man bedenkt, 
daß der Jubilar zusätzlich zu diesem Amt seit 
sieben Jahren auch noch die zeitraubenden und 
arbeitsintensiven Aufgaben eines Kreisgeschäfts­
führers wahrnimmt, bildet er im besten Sinne 
ein Beispiel für die preußische Tugend des 
selbstlosen Dienens um der Sache willen — um 
unserer Heimat und dem Wohl der Kreisgemein­
schaft willen. Der Kreisausschuß dankt seinem 
pflichtgetreuen Kreisgeschäftsführer für die nie 
versagende Einsatzbereitschaft und unermüdli­
che Arbeit und wünscht ihm an der Seite seiner 
verehrten lieben Frau für seine kommenden 
Lebensjahre weiterhin die bisherige Gesund­
heit, Schaffenskraft und Lebensfreude. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr. Erich Gross, Kölner Straße 6, 
5060 Bensberg, Telefon (0 22 04) 23 85. 

Kreistagssitzung — Bei der Jahrestagung der 
Kreistagsmitglieder hieß Vorsitzender Dr. Erich 
Gross seine Landsleute herzlich willkommen. 
Nach einer Gedenkminute für den verstorbenen 
Pfarrer Alois Danowski wurde die weitere Ta­
gesordnung abgewickelt. Der Vorsitzende, schil­
derte in seinem Jahres- und Lagebericht aus­
führlich die Eindrücke über seinen Besuch in der 
Heimat. Seine Ausführungen gipfelten in der 
Feststellung, daß in der Haltung der polnischen 
Menschen wesentliche Unterschiede zu Fragen 
der Kultur, Politik und allgemeinen Gesell­
schaftsfragen festzustellen seien. In seinen Aus­
führungen kam Dr. Gross auf die Wahl des 
neuen Papstes zu sprechen, die nach seiner Mei­
nung interessante Ausblicke für das Weltbild 
einleiten könnte. Im weiteren Verlauf seiner 
Ausführungen würdigte er die Übernahme der 
Patenschaft für die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen durch die Bayerische Staatsregierung. Auf 
das diesjährige Heimattreffen in Köln einge­
hend, dankte er Alfred Krassuski für seine in 
der Flora in Köln gezeigten Dias über Kirchen 
des Kreises Heilsberg. Dem Patenkreis Aschen-
dorf soll demnächst ein Besuch abgestattet wer­
den. Anschließend wurde der Bericht des Schatz­
meisters Berthold Hoppe und des Kassenprüfers 
Georg Kehr entgegengenommen. Dann erfolgte 
die Entlastung des Schatzmeisters und des Vor­
stands. Die nächste Kreistagssitzung findet 1979 
im Patenkreis statt. Zusammen mit dem Kreis 
Braunsberg wird das nächste Kreisheimattreffen 
in Münster stattfinden. — Es wurde ein Dreier-
Gremium gebildet, das ein Programm für die 
650-Jahr-Feier der Stadt Guttstadt ausarbeiten 
und geeignete Personen zur Ausgestaltung her­
anziehen soll. 

Bildband — Krasuski erläuterte den Stand der 
Vorbereitungen, insbesondere die Kostenfrage. 
Es sollen alle 33 katholischen und zwei evan­
gelische Kirchen im Bildband mehrfarbig und 
mit einer entsprechenden Beschreibung aufge­
nommen werden. Auch werden einige Profan­
bauten den Bildband schmücken. Die erforder­
lichen Ausgaben der Vorbereitung wurden be­
willigt. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Blstrick, Baldham, Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63. 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Dr. Herbert Meinhard Mühlpfordt, Arzt und 
Kulturhistoriker, hat mehrere Werke über un­
sere Heimatstadt veröffentlicht. Dazu gehören 
das Stadtlexikon «Königsberg von A—Z", das 
kunsthistorische Werk .Königsberger Skulptu­
ren und ihre Meister 1255 bis 1945" und der Fa­
milienroman »Der goldene Ball". Der Autor hat 
jetzt der Stadtgemeinschaft Königsberg eine 
größere Zahl stadtgeschichtlicher Aufsätze für 
den ständigen Verbleib im Haus Königsberg ge­
schenkt. Sie werden dort in die Präsenzbücherei 
aufgenommen und können zu den Besichtigungs­
zeiten eingesehen werden. Unter diesen Auf­
sätzen finden wir: Geschichte des Altstädtischen 
Kirchenplatzes, Ein Brief des Oberbürgermei­
sters Selke, Königsberger Brunnen, Der Japper 
in Königsberg, Die Gräber an der Sternwarte, 
Unser Park Luisenwahl, Königsberger Originale, 
Geschichte des Schloßteiches, Das Kant-Denk­
mal. — Unsere Königsberger Mitbürger be­
wahren gewiß noch manch wertvollen Zeitungs­
bericht oder andere Erinnerungsstücke an Kö­

nigsberg auf. Wir bitten Sie, sich zu überlegen, 
durch welche Gabe Sie die Sammlungen berei, 
ehern können. Sie werden gebeten, diese an den 
Custos für das Haus Königsberg, Dipl.-Ing. Ul­
rich Albinus, Johanna-Kirchner-Straße 12, 5300 
Bonn 1, zu senden. 

Bismarck-Oberlyzeum — Nach 46 Jahren tra­
fen sich ehemalige Schülerinnen des Bismarck 
Oberlyzeums Königsberg zu einem ersten Wie­
dersehen in München-Gauting. Zu Ostern 1932 
hatten sie die Untersekunda verlassen und wur­
den durch die anschließenden Zeitgeschehnisse 
buchstäblich in alle Winde verstreut. Bei dem 
Wiedersehen nach so vielen Jahren wurde zu­
nächst ein Erkennungsspiel durchgeführt und 
dann hob ein großes Geschnatter an, das sich 
kaum von dem früheren Schabbern und Pla-
chandern in der Schule unterschied. Erinnerun­
gen wurden wieder wachgerufen und ausge 
tauscht. Das vergangene Klassenbild wurde her­
beigezaubert und der Reihe nach kamen viele 
Namen wieder ins Gedächtnis. Hinter einige 
mußte auch bereits ein kleines Kreuz — ge­
storben — gesetzt werden. Mit Respekt und Ver­
ehrung wurde auch des seinerzeitigen Lehrer­
kollegiums gedacht. Fast zwei Tage dauerte das 
Treffen und man kam sich wieder ein wenig 
näher. Es war ein gelungenes Wiedersehen, das 
die Ehemaligen Maxi, geborene Issermann, 
verdanken. Zur besonderen Freude aller weilte 
auch M. Mutter unter der fröhlichen Schar. Sie 
hatte trotz ihres Alters die Reise nicht gescheut. 
Es wurde beschlossen, nicht noch einmal 46 Jahre 
zu warten, sondern im Mai 1979 in der Eulen­
spiegelstadt Mölln ein Wiedersehen zu feiern. 
Vielleicht finden sich noch mehr Ehemalige der 
Klasse ein. Ein genauer Zeitpunkt wird an die­
ser Stelle zu gegebener Zeit angekündigt wer­
den. Nähere Einzelheiten bei Lieselotte Gra-
bowsky, geb. Siegmund, Telefon (0 46 44) 5 65, 
2341 Karby-Karlsburg über Kappeln (Schlei). 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Am Informationsabend beim Kreistreffen nah­
men erstaunlich viele Landsleute teil. In seiner 
Begrüßungsansprache wies Fritz Löbert darauf 
hin, daß es einem Landsmann ermöglicht war, 
nach Königsberg zu reisen. Auch an diesem 
Abend mußten Kenner der Stadt Königsberg 
feststellen, daß sich unsere Jahrhunderte alte 
Stadt nicht nur dem Aussehen nach sehr verän­
dert hat. Die schönen alten Klappbrücken gibt 
es nicht mehr, das Schloß ist abgerissen und der 
Dom steht nur noch als Ruine. Lediglich auf den 
Hufen und in einigen wenigen Außenbezirken 
sind alte Gebäude erhalten geblieben. Danach 
stellte Kreisheimatpfleger Brepohl die Volks­
tanz- und Trachtengruppe Dankersen vor. Ihre 
heimischen Volkstänze wurden dankbar aufge­
nommen. Das anschließende gemütliche Beisam­
mensein mit Tanz erfreute alle und förderte 
den Zusammenhalt der Kreisgemeinschaft. 

Am Königsberger Gedenkstein in Porta West­
falica wurde Sonntagmorgen ein Kranz nieder-

* gelegt zum Gedenken an die gefallenen Lands­
leute. Neben zahlreichen Heimatvertriebenen 
waren Vertreter des Patenkreises Minden-Lüb-
Dr. Momberg, ferner Vertreter der Parteien 
anwesend. In der folgenden Feierstunde be­
grüßte der Kreisvertreter besonders Landrat 
Hermann Struckmeier und Oberkreisdirektor 
Dr. Momberg, herner Vertreter der Parteien 
und des BdV Minden. Löbert wies darauf hin, 
daß ,wir aufgrund des Urteils des Bundesver­
fassungsgerichts überall für die Wiederverei­
nigung eintreten sollen und wir hier zusammen­
gekommen sind, um Erinnerungen an unsere 
Heimat aufzufrischen. Else Pfeiffer, die bishe­
rige Geschäftsführerin des Heimatbriefes .Un­
ser schönes Samland" ehrte er besonders und 
dankte ihr für die auch für unseren Kreis so um­
fangreich geleistete Arbeit. Zum Totengedenken 
erhob sich die Festversammlung und hörte das 
Geläut der Katharinenglocke aus Borchersdorf, 
die heute als Leihglocke ihren Ruf in Trostberg 
in Oberbayern erschallen läßt. Landrat Struck­
meier überbrachte die Grüße und Wünsche des 
Patenkreises. Dieses Treffen zeige der Öffent­
lichkeit, daß das Bekenntnis zur Heimat unge­
brochen sei und daß durch den Zusammenschluß 
zur Kreisgemeinschaft die Erinnerung an die 
Heimat wachgehalten und die menschlichen Be­
ziehungen gefestigt und vertieft werden. Die 
große Zahl der Erschienenen ist aber auch ein 
Beweis für die fest geknüpften Bande der 
Freundschaft zwischen beiden Landkreisen. Er 
sprach die Hoffnung aus, daß auch in Zukunft 
regelmäßig patenschaftliche Kontakte in Form 
von Begegnungen und Veranstaltungen statt­
finden. 

• Die Festrede hielt Dr. Hans-Werner Heincke 
über die kulturellen Leistungen des Landkreises 
Königsberg. Ausgestaltet wurde die Veranstal­
tung durch den Heimatverein Singkreis Ahlen 
mit Liedern aus Ostpreußen. Nach dem Schluß­
wort des Kreisvertreters und demTJank an die 
Mitwirkenden klang die Feierstunde mit dem 
Deutschlandlied aus. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Lindenweg «, 3148 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Für das Kirchspiel Silberbach hat sich Mar­
garete Ziegert, Birkenweg 13, 2112 Jesteburg, 
zur Verfügung gestellt, zu dem die Gemeinden 
Silberbach, Goldbach, Groß Hermenau und Rei-
chertswalde gehören. Auch für diese Gemein­
den werden für die Einwohnererhebung die 
Ubersendung der Familienlisten (Haushaltsli­
sten) nach dem Stand 1939 dringend an obige 
Anschrift erbeten, und zwar mit folgenden An­
gaben: Name (bei Frauen auch Geburtsname), 
Vorname, Geburtsdatum, Beruf oder Tätigkeit, 
Wohnort, ob später gefallen oder vermißt. 
Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle ober Faderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Heimatbote 1979 — Für den sich in Vorberei­
tung befindenden Heimatboten 1979 sind bereits 
verwendbare Manuskripte und Fotos eingegan­
gen. Da das bevorstehende Weihnachtsfest nach 

heimatlichem Brauch für Familien- und Bekann, 
tenbesuche genutzt wird, konnte diese Gele-
genheit wahrgenommen werden um Ennnerun-
aen an die Heimat und besonders an Weih-
nachtsgeschehen schriftlich festzuhalten und uns 
für den Heimatboten zuzuschicken. 

Ortelsburger Bildband — Für die Erstellung 
eines Ortelsburger Bildbandes wären wir für 
Ubersendung alter Fotos jeglicher Art sehr dank­
bar. 

Preilvemeter: Hans Strüver. Schützenwall 13, 3330 
H e f f i d t . Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistagssitzung — Während seiner Sitzung 
in Hamburg beschäftigte sich der Kreistag u. a. 
mit Haushaltsberatungen, der weiteren Ausstat­
tung unserer Heimatstube in Osterode am Harz 
und der Entwicklung unserer Osteroder Zeitung. 
Weitere Besprechungspunkte waren die Unter­
stützung der Landsleute in Ostpreußen und in 
der „DDR", die Betreuung der Aussiedler so­
wie eine Änderung der Geschäftsordnung. Eine 
Rückschau auf die Kreis- und Regionaltreffen 
im Jahre 1978 ergab hinsichtlich der Teilneh­
merzahl und des Verlaufs der einzelnen Tref­
fen eine erfreuliche Bilanz. Abschließend dankte 
der ausscheidende Kreisvertreter Strüver allen 
Kreistagsmitgliedern für die neuneinhalbjährige 
Zusammenarbeit. Zu seinem Nachfolger war auf 
der vorigen Mitgliederversammlung Albrecht 
von Stein gewählt worden, der sein Amt am 1. 
Januar 1979 antritt; seine Anschrift lautet: Spes­
sartstraße 33, 6465 Biebergemünd I. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorf». f «• Kletkamp. 
2321 Flehm. Telefon (0 43 81) 3 66 

Unser Rastenburger Buch eignet sich hervor­
ragend für den Gabentisch aller heimatverbun­
denen Landsleute. Die Auflage it.*. nur noch in 
begrenzter Anzahl vorhanden und leider kann 
es keine zweite geben. Wer das Buch bestellt, 
den bitten wir um Vorkasse von 40,— DM auf 
das Konto der Verbandsspärkasse. 4230 We­
sel, Konto Nr. 292 862, Kreisgemeinschaft Ra­
stenburg oder per Postanweisung an die Ge­
schäftsstelle Brüner Torplatz 7, 4230 Wesel. 
Bitte vormerken: Hauptkreistreffen und 650-
Jahr-Feier unserer Stadt vom 11. bis 12. August 
1979. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
schäftsstelle: Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 4171) 24 00. 

Adventskaffee — Am Sonntag, 17. Dezember, 
15 Uhr, findet der traditionelle Schloßberger Ad­
ventskaffee in Duisburg, Hauptbahnhof, Cafe-
Restaurant, statt. Es werden Fotos von Schloß­
berg gezeigt, Jeder Teilnehmer wird darum ge­
beten, ein Verlosungspäckchen im Wert von 
etwa 3,— DM mitzubringen. 

Tilsit-Stadt i 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudorf 
Suttkus, Gaardener Straße 6, 2300 Kiel 14. Telefon 
(04 31) 3 45 14. 

Sitzung und Neuwahl — Die Stadtvertretung, 
nach der Satzung das Aufsichtsorgan des Vor­
standes, tagte in unserer Patenstadt Kiel. Nach 
Entgegennahme der Geschäftsberichte und des 
Kassenberichts wurde dem Vorstand Entlastung 
erteilt. Der Tod des langjährigen Stadtvertre­
ters, Dr. Fritz Beck, sowie einige andere Ver­
änderungen, machten die Neuwahl des Vorstan­
des vor Ablauf der Legislaturperiode notwen­
dig. Der Vorstand setzt sich nunmehr wie folgt 
zusammen: Stadtvertreter als erster Vorsitzen­
der: Bruno Lemke, Gnarrenburg; stellvertreten­
der Stadtvertreter als zweiter Vorsitzender: Ini­
golf Koehler, Heikendorf; Geschäftsführer: Ru­
dolf Suttkus, Kiel; Schatzmeister: Traute Lem-
burg, Kiel; Beirat: Dr. Horst Dietrich, Hildes-
heim,- Fredi Jost, Quakenbrück, Werner Lehr­
bach, Kiel; Horst Mertineit, Kiel; Erwin Spieß, 
Berlin. Für die Arbeit der Stadtgemeinschaft 
stellte Bruno Lemke folgende Schwerpunkte her­
aus: 1. Das Bundestreffen unserer Landsmann­
schaft zu Pfingsten in Köln. Dafür fällt das Jah­
reshaupttreffen in Hamburg aus. 2. Die Jubi­
läumsveranstaltung am 23. September 1979 in 
Kiel aus Anlaß des 25jährigen Bestehens der 
Patenschaft Kiel-Tilsit. 3. D i e Vorbereitungen 
für die Herausgabe eines Bildbandes .Tilsit". 
Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, Oersdorfer Weg 37, 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Der Kreistag tagte in Syke. Zum neuen Kreis­
vertreter ist Rudolf Meitsch einstimmig ge­
wählt worden. Der bisherige Kreisvertreter 
Lippke wurde zum Kreisältesten gewählt. Stellv. 
Kreisvertreter ist fortan der Kreistagsabgeord­
nete Gustav Wisporeit, Gr. Ponnau und Schatz­
meister wurde Martin Weller. Für den verstor­
benen Landsmann Horst Papin wählte man als 
ersten Stellvertreter für Kremitten Adalbert Gü-
denstern, Herne, und zum zweiten Stellvertre­
ter für Goldbach Lm. Röhl, Badbergen. Dem 
Kreisausschuß wurde für 1977 Entlastung er­
teilt. Als Kreisvertreter der vergangenen zehn 
Jahre und auch im Namen meines Stellvertre­
ters, Lm. Schenk, möchte ich allen Landsleuten 
S « . f a S ^nt9e9engebrachte Vertrauen danken. 
Mit Lm Schenk verabschieden wir einen treuen 
uetahrten, der zu den Begründern unserer Kreis­
gemeinschaft gehörte. Er hat bis zum 80. Ley 
Densjahr der Heimat seine ganze Arbeitskraft 
gewidmet. Der Heimatbrief ist sein Werk-, dar­
über hinaus hat er gewissenhaft die Kassenge­
schafte gefuhrt. So war er eine zuverlässige 
Mutze unserer gesamten Arbeit. Die Tapiauer 
sind weiterhin durch Lm. Ley im Kreisausschuß 
vertreten. Und Lm. Schenk wird nach wie vor 
«In P

T \ t e n s * a f t d e r Tapiauer mit Bassum pfle-
f j £ \ Der Heimatbrief hat tatsächlich noch das 
Licht der Welt erblickt, und der Heimatbrief zum 
Jahresende soll sehr bald nachfolgen. Von jetzt 
ab werden die Bekanntmachungen an dieser 
™ T e u , V i n K r e i s v ertreter Meitsch erfolgen. Ein 

SEä!!^ W i r k e n d e m n e u e n Vorstand wünscht Werner Lippke. 
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R E D A K T I O N S S C H L U S S 
Wegen der dicht aufeinanderfolgen­

den Feiertage zu Weihnachten und 
Neujahr war für die Seiten G l ü c k w ü n ­
sche, Landsmannschaftliche Arbe i t und 
Heimatkreise der Folge 51/52, am 
Mit twoch, dem 13. Dezember, Redak 
t ionsschluß. F ü r die Folge 1 ist Re­
dak t ionssch luß am Mi t twoch , dem 20. 
Dezember. Bitte beachten Sie, daß 
N a c h t r ä g e aus technischen G r ü n d e n 
nach diesen Terminen nicht angenom­
men werden k ö n n e n . 

Die Redakt ion 

Bestätigungen 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß Gerda K ä u ­
f e r , geborene Dorsch, aus Lubainen, Kre i s 
Osterode, v o n ? bis zum 23. M ä r z 1944 im 
Seefliegerhorst P i l lau-Neut ie f beschäft igt 
gewesen ist? Sie wohnte dort im Frauen­
wohnheim zusammen mit Ida Marquardt 
und M a r i a Laza . 

W e r kann die nachstehend aufge führ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des G ü n t e r M a r ­

b a c h , geboren 24. M a i 1923 i n Elbing, 
be s t ä t i gen? Nach der Schulentlassung 1937 
etwa neun Monate Landjahrdienst; 1938 bis 
1941 Autoschlosserlehrling bei Alber t 
Liedtke, Ford-Vertretung Elbing, Königs­
berger S t r aße ; 1941 Wehrdienst in Zülichau 
bei Frankfurt (Oder), dann Fronteinsatz und 
s p ä t e r Gefangenschaft bis 1946. 

W e r kann bes t ä t igen , daß Heinr ich T e r -
k o w s k i , geboren 1916 in Maradtken, 
Kre is Sensburg, vom 2. A p r i l 1935 bis 30. 
Oktober 1937 in der W e r k s t ä t t e Kur t Dignat, 
Norki t ten , Kre is Insterburg, als Mietwagen­
fahrer und Monteur beschäft igt gewesen 
ist? In erster Linie werden die Zeugen Wer ­
ner Nolte , geb. 1920/21, aus Siemohnen und 
Margarete Schlemmer, geboren 1918, ge­
sucht. 

W e r kann bes t ä t igen , daß Irmgard 
S c h w e i g , verehelichte Körne r (geboren 
1915), aus Soldau, Kre is Neidenburg, von 
Oktober 1936 bis September 1939 bei der 
Vereinsbank Raiffeisen in Soldau als Bank­
angestellte und anschl ießend bis 19. Januar 
1945 bei der Stadtverwaltung Soldau als 
Angestell te t ä t ig gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, A b ­
teilung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 H a m ­
burg 13. 

Betr.: Zahlkartenbeilage 
in Folge 49 
Verzeihen Sie, liebe Abonnenten 

Durch ein bedauerliches Versehen wur­
den der Folge 49 die eigentlich für die erste 
Folge 1979 vorgesehenen Bezugsgeld-Zahl­
karten für unsere direkt zahlenden Bezieher 
beigelegt. Der fehlende Hinweis auf diese 
A k t i o n hat offenbar einige Leser verun­
sichert und v e r a n l a ß t uns zu folgender Er­
k l ä r u n g : 

Obwohl der ü b e r w i e g e n d e Te i l unserer 
Abonnenten sich bereits seit langem des 
Lastschrifteinzugsverfahrens, der Möglich­
keiten des Dauerauftrags oder der Einzel-, 
Bank- bzw. Pos t schecküberweisung bedient, 
bevorzugt der andere Te i l die direkte Zah­
lungsweise zum Ausgleich der Bezugsqe-
bühren . 

Besonders diejenigen, die bisher beim 
Postzusteller zahlten und weder übe r ein 
Bank- oder Postscheckkonto verfügen, wer­

den diese Zahlungsmögl ichke i t künft ig nut­
zen. 

Eine empfänge rbezogene Bestückung der 
Zeitungen mit Beilagen ist aber nur unter 
erheblichem und teurem technischen Auf­
wand möglich, so daß wir aus G r ü n d e n der 
Einfachheit der Gesamtauflage Zahlkarten 
beigegeben haben. 

Die Zahlkarten stellen also keine zusätz­
liche Zahlungsaufforderung dar, sondern 
sind lediglich für den oben beschriebenen 
Leserkreis bestimmt. 

W i r bitten Sie noch einmal um Verze i ­
hung und werden diese A k t i o n selbstver­
ständlich in der ersten Januar-Folge und 
dann künft ig jeweils in der ersten Folge im 
Monat wiederholen. 

W i r danken Ihnen im voraus für Ihr V e r ­
s tändnis . 

Ihre Vertriebsabteilung 

Best.-Nr. 622 Best.-Nr. 623 

Medaillen aus 
reinem Gold 
999,9 
Medaillen aus 
reinem Silber 
999,9 

Größe 1 
Größe 3 
Größe 6 
Größe 3 
Größe 
Größe 

Geschenketui mit sämtlichen drei Medaillen 
Gr. 4 0 30 mm etwa 15 g 
in Gold 
in Silber . 

20 mm etwa 4 g DM 
26 mm etwa 10 g DM 
40 mm etwa 36 g DM 
26 mm etwa 10 g DM 
40 mm etwa 25 g DM 

0 50 mm etwa 50 g DM 

109,— 
269,— 
952.— 
22 — 
47,50 
90 — 

DM 
DM 

1195,— 
94 — 

Rückseite 

Versand per Nachnahme. 
Hersteller TÜBINGER MÜNZE CHRONOS GMBH IM SCHELMEN 7 - 7400 TÜBINGEN 2 

Haarausfall 
m u ß nicht sein! 
S c h u p p e n , K o p f j u c k e n s ind 
d i e W a r n z e i c h e n : L a s s e n S i e 
e s ga r n ich t s o we i t k o m m e n 
M e i n „ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " -
se i t übe r 3 0 J a h r e n - be i t au -
s e n d e n v o n K u n d e n b e s t e n s 

b e w ä h r t - g ibt Ihnen w i e d e r F reude an 
Ihrem H a a r . F l a s c h e D M 8 ,20 , be i s ta rk 
g e s c h ä d i g t e m H a a r d i e K u r f l a s c h e D M 15,90 
H e u t e b e s t e l l e n , e r s t in 3 0 T a g e n bezah len . 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. färb. Streifband DM 8,— plus 
Nachnahmegebühr. Verlag Conrad 
Schadinsky, Abt. F, Postfach 206, 
3100 Celle, früher Königsberg (Pr) 

Wer klagt die Wahrheit an? 
„Vor 60 Jahren: Der Verrat d. 
Habsburger". Preis DM 5,— plus 
Porto. K. Depmer, Pf. 10 64 51. 
2800 Bremen 1. 

N u r n o c h 1 W o c h e b i s W e i h n a c h t e n 

Echter NATUR-BERNSTEIN 
ist ein Weit unserer Heimat. 

Man kauft ihn daher seit 3 GENERATIONEN bei 

8011 München-BALDHAM, Bahnhofsplatz 
KATALOG k o s t e n l o s 
Weihnachtseildienst Telefon (0 81 06) 87 53 

Reusen-, Aal- und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfangnetje 

Schutjnefte gegen VogeTfralj 
M E C H A N I S C H E NETZFABRIK 

W. K R E M M I N KG 
39 Oldenburg 23 

Katalog frei I 

»HE 
Wer 

Ostpreußen 
_ J liebt, freut 

che \ sich über 
diese 

Bücher! 
Soeben 
erschienen 
14075 
DM 4,80 

14051 
DM 3,80 

Bei Ihrem 
Buchhändler 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB Minck, 237 Rendsburg. Postf. 

Witwe, 43 J., natürlich, heimatver­
bunden, unabhängig, gut situiert, 
wü. netten gebild., charakterfest. 
Lebenspartner mit Herz kennen­
zulernen. Zuschr. u. Nr. 82 991 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

Bekanntschaften 

Ostpreußin, aUeinstehend, finan­
ziell unabhäng., su. guten Kame­
raden ab 65 J. für das Abenteuer 
des gemeins. Alterns. Zuschr. u. 
Nr. 83 178 an Das Ostpreußenblatt 
2 Hamburg 13, od. Tel. (0 71 53) 
2 64 68. 

Raum Hannover: Ostpr. Geschäfts­
mann. 60 J. jung u. gesund, l.»0 m, 
stattliche Erscheinung, Nichtrau­
cher, Nichttrinker, gesunde i-e-
bensweise sehr naturverbunden, 
noch sehr tatkräftig, mö. wieder 
eine Partnerschaft (Ehe) eingehen^ 
Damen m. Tel.-Angabe u. Foto 
bitte melden u. Nr. 83 156 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 H a m b u r g ^ 

Nach schwerer Enttäuschung möchte 
ich nette Frau zw. spat. Heirat 
kennenl., auch m. Kind, od. Spat-
aussiedlerin angen. Bin Ostpr., 
43/1,70, ev. schl. u. sportl. hebe 
ein gemütl. Zuhause, die Natur u. 
gute Musik. Ernstgem. Bildzuscwr. 
u. Nr. 83 179 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, ehem. Landwirt, gute 
Rente mit Wohnrecht auf Lebens­
zeit in landsch. ruh. u. scho. Lage 
Oberbayerns, su. Lebensgefahrtin 
bis 60 J., Reitmöglichkeit vorh. 
Zuschr. u. Nr. 83 055 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13, od. 
Telefon (0 80 92) 28 25. 

Urlaub/Reisen 
Urlaub in Bad Lauterberg »-Harz. 

- A u f e Ä -
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,-. A n n e h e « 
Snicner Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg. Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55 

Weihnach^iT^Oberbergischen, 
7 Tage Vollpens. DM 190,—. Pen­
sion Schmidtke. 5226 Odenspiel b. 
Wildbergerhütte, Tel. 0 22 97/J e». 

W^nter^n Bad Herrenalb. App. für 
? Pers modern eingerichtet, ab 
Januar" noch frei. Ruhige Lage 
(direkt am Wald). Restauration 
und Hallenbad im Haus. Anfra-

oeelhaar, Weinbrennerstr. 84 
75 Karlsruhe 21. Tel. (07 21) 55 69 57 

KOCHKUNST AKTUELL 
Hädecke 

D a s große K o c h b u c h für die moderne 
Küche. Mit Kalor ienangaben 312 Se i ten , 
60 Farbtafeln. 

Erhältlich bei Ihrem Buchhänd­
ler. Erschienen im Walter Hä­
decke Verlag, 7252 Weil der Stadt 

Uber die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur. Band 2. 
Hier wird in knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 
208 Seiten mit Illustrationen 
broschiert 11.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als ihre 
Umgebung? Alles unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men, Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen in der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg. 

Kuno Felchner 

D E R H O F IN M Ä S U R E N 
Roman, 328 S., Leinen, mehrf. Schutzumschlag, 24.80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Ab 1. Mai bis Oktober Jede Woche, mit deutschem Reiseleiter 
dabei! Ab: vielen Städten , q , _ 2 6 5 16.7.-25.7., 14.8.-21.8., 
Zielreisen: Allenstein In B ö t z e n 17.6.—24.6.. 21.9.—28.9.. 
12.9.-19.9., 1.10.-10.10.. l l . l ^ - 2 0 1 0 i : ° ^ e ^ 3 . g . _ 3 0 . 8 . 
Heilsberß 10.5.-17.5.. 28.5.-4.6., 5.8. 12.8.. B r o m b e r g , 
Rundreisen-Besucherreisen nach ^ Elbing. Heilsberg, 
Graudenz, Osterode. Allenstein. Lotzen. 
Frauenburg, Danzig, Zoppot usw. 7 _4.8., 2.9.—H.9. 
Am: 6.6.-15.6., 26.6.-5.7.. JS Vollp. und neun Jahre 
Mit Super-Luxus-Bus - ^ " S anfordern vergleichen 
Polenerfahrung. Bitte Polenprospekt 
Sie unsere Preise und Leistungen. 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 
L . M O V* n C I „T.. • Telefon (02 41) 2 53 57 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 

Heimatmedaillen von Ostpreußen 
Diese einmalige Medaillen-Serie aus reinem Silber, mit den herrlichsten Motiven 
Ostpreußens, ist die schönste und bleibende Erinnerung an Ihre Heimat. Als 
Schmuck verarbeitet ein willkommenes Geschenk für viele Anlässe: z.B. Taufe, 
Konfirmation, Hochzeit, Geburtstag und vieles mehr. Von allen Motiven wird nur 
eine begrenzte Stückzahl aufgelegt; sichern Sie sich deshalb rechtzeitig Ihre 
Heimatmedaille! Auslieferung erfolgt Anfang November 1978. 
Größe der Medaillen: 30 mm 0 , Gewicht: ca. 11 Gramm Silber. 

BESTELLSCHEIN: Senden Sie mir bitte per Nachnahme oder gegen Vorauskasse 
Stück Stück 
mit ohne Ort 
Fassung Fassung 

Marienburg 
Marienwerder 

„ , Memel 
...... Tilsit 
........ Satz ä 9 Medaillen o. Fassung 

Stück Stück 
mit ohne 
Fassung Fassung 

Ort 

Allenstein 
...... Danzig 

Elbing 
Insterburg 
Königsberg 

Preis/Stück ohne Fassung D M 35.— • Preis/Stück mit Fassung u. Kette D M 75,-
Preis für alle 9 Medaillen ohne Fassung D M 290.— 

Name Vorname Straße 

PLZ u. Wohnort Unterschrift 

Bestellung an: STAUFEN-Versand GmbH, Reutestraße 156, 7081 Essingen 

Auf der Rückseite 
der Medaillen ist 

die Landkarte 
von Ostpreußen 

abgebildet. 
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Am 20. Dezember 1978 feiern unsere Eltern 

Artur Engel und Frau Margarete, geb. Görke 
aus Saalfeld, Kreis Mohrungen 
jetzt Liethfeld 11/9, 2000 Wedel 

die g o l d e n e H o c h z e i t . 

Wir wünschen ihnen noch viele schöne, gemeinsame Jahre 
bei guter Gesundheit 

DIETER ENGEL MIT FAMILIE 
RÜDIGER ENGEL MIT FAMILIE 

J a h r e wird am 19. Dezember 1978 unsere liebe 
Mutter und Oma, Frau 

Charlotte Preuhs 
aus Groß-Blaustein, Kreis Rastenburg 
jetzt Eythstraße 31, 4000 Düsseldorf 1 

Wir gratulieren herzlich und wünschen Gesundheit 
und viel Glück 

DIE KINDER UND ENKELKINDER 

J 

J a h r e 
wird am 17. Dezember 1978 

Waldemar Jost 
aus Königsberg (Pr) 
Vorst. Langgasse 134 
Hinter Roßgarten 12 

Es gratulieren 
Tochter Waltraut Heinzel 

geb. Jost 
Schwiegersohn Karl 
sowie Enkelkinder 

Huchenstraße 40 
8000 München 82 

Am 25. Dezember 1978 wird 
unser liebes Muttchen 

Gertrud Kahler 
geb. Domnick 

aus Kahlholz, Kr. Heiligenbeil 
8 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlich 

IHRE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

Kölner Straße 31 
5650 Solingen 1 

Am 15. Dezember 1978 wird Frau 

Charlotte Otte 
(Schlonski) 
geb. Schmidtke 

aus Königsberg (Pr) 
Plantage 16 

Heidemannstraße 16 
Gebauhrstraße 73 

7 8 J a h r e alt und grüßt 
alle Verwandten und alle, die 
sie kennen. Über Post würde 
sie sich sehr freuen und dankt 
noch allen, die bisher geschrie­
ben haben. 
Telefon (02 31) 85 69 34 
Badische Straße 82 
4600 Dortmund 16 

WIR SIND VERZOGEN! 

Margot und 
Fritz Didszuhn 
früher Gumbinnen | 
und Berlin 

jetzt Rohdener Heide 144 
Telefon (0 51 52) 30 76 
3253 Hessisch Oldendorf 5 

Wir wünschen allen Bekannten 
ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und ein glückliches Neues Jahr. 

Am 16. Dezember 1978 feiert 

August Fischer 
aus Labiau-Gartendorf 

bei bester Gesundheit seinen 
8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir danken Gott und freuen 
uns darüber. 

Maria Fischer 
Kinder und Enkelkinder 

Schmalenhofer Straße 158 
5620 Velbert 15 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief heute unser lieber Bru­
der, Schwager und Onkel 

Erich Semmling 
aus Tawellenbruch 

Kreis Elchniederung 
zuletzt wohnhaft in 

2251 Büttjebüll (Schlesw.-Holst.) 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Max Semmling 
und Frau Gertrud, geb. Lux 
Auguste Petrick 

geb. Semmling 
Nichten und Neffen 

29. November 1978 

Unser lieber Vater und Opa 

Karl Köpping 
aus Palmnicken, Kr. Samland 

jetzt Johannesweg 38 
5353 Mechernich 

wird am 17. Dezember 
9 0 J a h r e alt. 

1978 

Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen auch weiterhin 
beste Gesundheit. 

Töchter 
Ingrid und Erika 
sowie Enkelkinder 
Beatrix und Ingrid 

Unsere liebe Mutti, Schwieger­
mutter, Omi. Uromi und Tante 

Minna Passarge 
geb. Herrmann 

aus Königsberg (Pr), Roonstr. 6 
geb. am 19. Dezember 1884 

In Tiefensee 
begeht ihren 9 4. G e b u r t s ­
t a g . 
Wir gratulieren alle herzlich 
und wünschen weiterhin Ge­
sundheit. 
Barlskamp 44. 2000 Hamburg 53 

«- J 

ZUM GEDENKEN 
Am 18. Dezember 1978 jährt sich 
zum 40. Mal der Todestag unse­
rer lieben Mutter, Frau 

Auguste Adomat 
Radischen 

Gleichzeitig gedenken wir unse­
res 1913 verstorbenen Vaters 

E r d m a n n A d o m a t 
sowie unserer Schwester 

Auguste Puschnus 
geb. Adomat 

und unseres Schwagers 

Bernhart Puschnus 
unserer Schwester 

Anna Milbrecht 
geb. Adomat 

und unseres Schwagers 

Emil Milbrecht 
Ferner gedenken wir unserer 
nicht heimgekehrten Brüder 

Gustav und 
Ernst Adomat 

und meiner 1964 in Berlin ver­
storbenen lieben Frau 

Herta Adomat 
Ewald Adomat 

Hedwigstraße 3. 5000 Köln 50 

Ida Kniep 
geb. Wowerat 

• 29. 9. 1905 t 4. 12. 1978 

aus Altsnappen, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

Gott, der Herr, erlöste nach schwerer Krankheit 
und fern der Heimat unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, unsere geliebte Omi und Uromi, Schwä­
gerin und Tante. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer nehmen wir Ab­
schied. 

Gertraut Schneider, geb. Kniep 
Karl-Heinz Schneider 
Günter Kniep 
Irene Kniep, geb. Büscher 
Edith Ehlert, geb. Kniep 
Helmut Ehlert 
acht Enkel, ein Urenkel 
und Anverwandte 

Liegnitzer Straße 26, 4005 Meerbusch 1 (Strümp) 

Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute 
in der Mittagsstunde unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin 
und Tante 

Maria Kupczyk 
geb. Tolksdorf 

aus Wilken bei Hohenstein, Kreis Osterode 

nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge für 
ihre Familie im 97. Lebensjahr zu sich In den 
ewigen Frieden. Sie starb, gestärkt durch die Sakra­
mente unserer heiligen Kirche, fern ihrer geliebten 
ostpreußischen Heimat. 

In stiller Trauer 
Hans Kupczyk und Josefa, geb. Schulte 
Hedwig Kundoch, geb. Kupczyk 
Maria Joswowitz. geb. Kupczyk 
Eberhard Kramer 
Leo Kupczyk und Anni, geb. Riepe 
Josef Ludwig und Elisabeth, geb. Kupczyk 
10 Enkel und sechs Urenkel 
und Anverwandte 

4700 Soest-Paradiese, den 18. November 1978 
Die Beisetzung fand am 23. November 1978 auf dem Osthofen­
friedhof in Soest statt. 

Wenn wir dir auch Ruhe gönnen, 
so ist voll Trauer unser Herz. 
dich leiden sehen und nicht helfen können, 
war unser größter Schmerz. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Schwägerin 

Irma Giese 
geb. Bieber 

* 27. Juli 1918 in Paulswalde, Kreis Angerburg 
t 3. Dezember 1978 

ist nach langem, schwerem Ledien entschlafen. 

In stiller Trauer 
Georg Giese 
Erna Näth, geb. Giese 
Manfred Näth 
Ortrud Gutjahr, geb. Giese 
Bernd Gutjahr 
Hartmut, Christine und Carsten 

als Enkelkinder 
nebst allen Verwandten 

Antel 32, 5470 Andernach 

Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohl machen. Ps. 37,5 

Nach Gottes heiligem Willen wurde unsere liebe Schwester 
Diakonisse 

Wilhelmine Mosdzien 
geboren am 1. Mai 1890 

zum Diakonissenamt eingesegnet am 25. Mai 1917 
am 30. November 1978 aus diesem irdischen Leben abberufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 

4570 Quakenbrück, den 1. Dezember 1978 
Die Beerdigung war am Montag, dem 4. Dezember 1978, auf 
dem evangelischen Friedhof in Quakenbrück. 

Ella Schröder 
geb. Weitzel 

• 3. 9. 1902 t 3. 12. 1978 

Unsere innig geliebte Mutter, Schwiegermutter, 
Schwester. Großmutter und Urgroßmutter starb 
heute nach einem reich erfüllten Leben. 

Wir werden in Dankbarkeit immer gern an sie 
zurückdenken. 

In stiller Trauer 

Sigrid Wessels, geb. Schröder 
Eva Möllering, geb. Schröder 
Gerhard Möllering 
Heinz Schröder 
Marlies Schröder, geb. Schubert 
Gert Schröder 
Lisa Schröder, geb. Eisenhauer 
Manfred Schröder 
Monika Schröder, geb. Wenker 
Frieda Weitzel 
sowie alle Enkel und Urenkel 

I 0 I 
Alsenstraße 14/16, 4400 Münster, Hamburg, Kiel, Hemsbach 
den 3. Dezember 1978 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand statt am 
Donnerstag, dem 7. Dezember 1978. um 10 Uhr auf dem Wald­
friedhof Lauheide. 

V/ Charlotte Kohn 
aus Roditten, Kreis Pr. Eylau 

geb. 5. 10. 1901 
gest. 24. 11. 1978 in Zingst (Ostsee) 

Die trauernden Geschwister 
Ernst Kohn 

Am grünen Eck, 3101 Hambühren 2 
Richard Kohn 

5421 Frücht (Lahn) 
Dorothea Kohn 

Bohmter Straße 75, 4500 Osnabrück 

Arnos 5, 4 

Magdalena Fischer 
geb. 5. 8. 1899 gest. 24. 11. 197* 
in Venedien in Herford 

Kreis Mohrungen 
1934—1944 Lehrerin in Wittenberg, Kreis Pr. Eylau 

zuletzt wohnhaft in Bad Salzuflen 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir am 30. No-
schTed1" 1 9 7 8 l n d C r F r i e d h o f s k a P e l l e in Lage Ab-

Srt^,iSAtzling 2er ym,e
 i s t a u l d e m Kirchhof in Bremen-Arsten (Grabstelle 119) erfolgt. 

Im Namen der Familien 
Harnack. Lassen und Rosinowski 
Werner Harnack 

Schwerinstraße 8, 2800 Bremen 1 

Fern der ostpreußischen Heimat verstarb meine Schwester 

Paula Sensfuß 
geb. 12. 11. 1894 gest. 25. 10. 1978 

Angestellte beim Kreisausschuß Angerburg 

In stiller Trauer 

Lina Sensfuß. Mitteldeutschland 
(zu erreichen über Ulrich Sensfuß, 
Transvaalstraße 32 a. 1000 Berlin 65) 

Es ist sehr wichtig, 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten Heimatort an­
zugeben. 
In Ostpreußen gab es sehr viele gleichlautende Namen, so daß 
ohne die Heimatortangabe häufig Verwechselungen vor­
kommen. 

F ü r ^ ^ r e r f ü U t e n L C b e n V o U L l e b e - Aufopferung und 
slw^ftt- . r , U n S M U n S G r e U e b e M u t t e r u n d Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Margarete Naumann 
geb. St ran/ 

Tilsit, Bismarckstraße 26 
• 14. Mai 1893 t 3. Dezember 1978 

drei Wochen nach einem erlittenen Unfall entschlafen. 

In tiefem Schmerz 

Werner Naumann 
Gisela Naumann, geb. Bode 
Irene Bode, geb. Naumann 
Werner Bode 
und ihre Enkelkinder 
Martina, Jörg und Jutta 
sowie alle Angehörigen 

Talstraße 36, 5600 Wuppertal 1 

Ä i l Ä C 1 Dezem^ •*«»-
« . . - E l b e r , , « Z U r 7 , « " ^ r ^ ; ^ 8 ™ * ' * " " " « • 
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GertaStibor 
Reh. Settan 

aus Bieberswalde. Kreis Osterode (Ostpreußen) 
12. November 1899 17. November 1978 

sindlra^V31186"1 ^ ^ ^ ^ 
Gustel stibor 

Moltkestraße 21. 3070 Nienburg 
Marie-Luise Jansky, geb. Stibor 

Traberstraße 19, 2800 Bremen 41 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von meiner lieben Mutter. Schwiegermutter, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Gertrud Gresch 
geb. Böhm 
aus Lotzen 

geb. 31. 1. 1891 gest. 5. 11. 1978 

Im Namen aller Angehörigen 

Werner Gresch 
Lieselotte Gresch. geb. Pothen 

Grüner Weg 81, 5860 Iserlohn 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwägerin und Tante 

Martha Bandilla 
geb. Schmidt 

18. 3. 1909 — 5. 12. 1978 
aus Nittken, Kreis Johannisburg 

In stiller Trauer 
Meinhard Bandilla und Familie 
Helga Erb, geb. Bandilla, und Familie 
und alle Anverwandten 

Okenstraße 49, 7600 Offenburg 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 8. Dezember 1978, auf 
dem Stadtfriedhof Weingarten statt. 

tM*<- -Ii t " .*i »«•<"> 

Albert Bahr 
geb. 21. 8. 1892 gest. 1. 9. 1978 

Landwirt 
aus Grünlinde. Kreis Wehlau 

Wir nehmen Abschied in dankbarer Liebe und stiller Trauer 
von meinem lieben Bruder, unserem guten Onkel und Groß­
onkel. 

Erich Bahr 
Claus Bahr und Frau Anna-Maria 
Dietrich Bahr und Frau Ingrid 

geb. Sowa 
Sohn Markus 
Claus Bahr und Frau Anna-Maria 

geb. Seidler 
Kinder Sabine, Christian, Stefan 
Rainer Bahr 

Trakehner Straße 14, 4630 Bochum-Oberdahlhausen 

,Er folgte meiner lieben Frau, unserer guten Mutter und Oma 

Charlotte Bahr 
geb. Jankowsky 

geb. 12. 7. 1902 gest. 28. 3. 1977 

In stiller Trauer und Dankbarkeit. 

Meine liebe Mama und liebe Oma wurde am Reformationstag 
von den Beschwerden des Alters erlöst. 

Martha Sedat 
geb. Bernoth 

aus Tilsit 
gestorben in Norstedt/Husum 

Am 11. August 1978 wurde sie 95 Jahre alt. 

Es trauern 
Waldtraud Paschke, geb. Sedat 
Uta König, geb. Paschke 

Flügelstraße 55, 4000 Düsseldorf 1 

Am 4. November 1978 verstarb mein lieber Mann 

Josef Keuchel 
geb. 14. Juni 1913 in Heinrikau, Ostpreußen 

im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 
Rosa Keuchel, geb. Bunk 
und Kinder 

Nordstraße 21, 4600 Dortmund 1 

Achte jedes Mannes Vaterland, 
aber das deinige liebe! 

Im steten Gedenken an seine ostpreußische Heimat ging das 
Leben eines wertvollen Menschen, meines lieben Mannes, 
meines tapferen Bruders, unseres guten Schwagers, Onkels 
und Vetters jäh zu Ende. 

Landwirt 
— s. g. L. — 

Fritz Bolt 
Rittmeister d. R. 

Domäne Prothainen, Kreis Mohrungen 
geb. 13. 5. 1909 gest. 6. 11. 1978 

Er folgte seinem Bruder nach sechs Wochen in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Eva Bolt, geb. Haetzelt 
Hildegard Bolt 
Ingeburg Bolt, geb. Teichmüller 
Wolfgang und Waltraut Bolt 
Karin Bolt 
und Anverwandte 

Beethovenstraße 18, 3550 Marburg-Cappel 
Die Trift 8, 3544 Waldeck-Höringhausen 
Großalmerode, Rheydt 
Die Trauerfeier zur Einäscherung hat in Marburg-Cappel und 
die Beisetzung der Urne am 24. November 1978 in Mönchen­
gladbach-Rheydt stattgefunden. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler I 

Otto Kowalzik 
Bäckermeister 

Gumbinnen, Goldaper Straße 16 

• 23. 6. 1902 f 1. 12. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem lieben Mann, meinem 

guten Vater und Schwiegervater. 

Meta Kowalzik 

Rosemarie Voges, geb. Kowalzik 

Walter Voges 

Königsberger Straße 13, 3260 Rinteln 1 

Schillerstraße 10, 4960 Stadthagen 

Am 21. November 1978 ist unser lieber Vater, mein gütiger 
Großvater 

Fritz Schumann 
Lehrer 

in Bärting, Kreis Mohrungen 

in seinem 94. Lebensjahr ruhig entschlafen. 

Bis in die letzten Tage seines Lebens trug er die Sehnsucht 
nach unserer Heimat in seinem Herzen. 

Am 6. Januar 1973 verstarb seine Ehefrau 

Emma Schumann 
geb. Budweg 

im 84. Lebensjahr. 

Dr. Fritz Schumann 
Dr. Maria Schumann 

geb. Westermann 
Dorette Schumann 

Stadtwaldgürtel 7. 5000 Köln 41 

Nach langen, einsamen, geduldig getragenen Jahren des Alters 
kam der Tod als Freund. 

Rechtsanwalt und Notar a. D. 

Dietrich Boukies 
28. 11. 1978 

Im Namen der Angehörigen 

Dr. Renate Becker 
Güntherstraße 18, 3000 Hannover 81 

Hans Rzadtky 
Oderstraße, 4020 Mettmann 

Denn wir haben hier keine bleibende Statt, 
sondern die zukünftige suchen wir. 

(Hebräer 13, 14) 

August Pracejus 
aus Hohenstein (Ostpreußen), Bismarckstraße Ii 
• 25. April 1888 t 29. November 1978 

Wir haben ihn sehr geliebt. 
Margot Michaelis 
Karl Michaelis 

Valencienner Straße 1, 5160 Düren 
Gertraud Pracejus 

Esmarchstraße 23, 2300 Kiel 1 

Paul Koslowski 
• 25. 9. 1899 t 7. 12. 1978 

Müblenbesitzer und Bürgermeister 
aus Kölmersdorf, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gertrud Kochanski, geb. Heysei 
und Angehörige 

Neues Rottland 7 a, 3040 Soltau 
Die Beisetzung hat am 12. Dezember 1978 stattgefunden. 

Dr. jur. Otto Gilka 
• 26. April 1898 f 23. November 1978 

Oberbürgermeister i. R. der Stadt Allenstein 

Oberkreisdirektor a. D. des Landkreises Grevenbroich 

Träger des Komturkreuzes des Sankt-Gregorius-Ordens 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater und Großvater ist heute nach einem 

erfüllten Leben in den Frieden Gottes heimgegangen. 

Gustel Gilka 

Dr. Leo und Gisela Gilka 

Hans-Georg und Anneliese Gilka 

Christiane, Gabriele und Michael 

Harnischstraße 6, 4048 Grevenbroich 1 

Das Seelenamt wurde gehalten am Montag, dem 27. November 1978, um 10 Uhr 

in der Pfarrkirche St. Peter und Paul, Grevenbroich-Stadtmitte; anschließend war 

die Beerdigung von der Friedhofskapelle aus. 



Scheinwerfer £>05 Ofiprcußtnblnti 
16. Dezember 1978 - Folge 50 - Seite 20 

Es ist die bemerkenswerteste Eigenschaft 
der sogenannten Progressiven, daß sie ke in 
G e d ä c h t n i s haben. Sie sind wie eine 
Schlange, die ihre alte Haut abgeworfen hat 
und die ve rg iß t , d a ß die neue Haut nur 
unter dem Schutz der alten Haut wachsen 
konnte. Kurzum, Progressive sind Leute, die 
meinen, mit ihrer eigenen Klughei t b e g ä n n e 
erst das wahre Leben. W e g mit der alten 
Haut, verschrumpelt, Pergament! 

Offenbar ist dies die Ursache davon, wes­
halb Progressive es v e r s c h m ä h e n , sich eine 
klassische Bi ldung anzueignen. Die „Poli-
teia" Piatons lesen, Zeitverschwendung. 
Dennoch: Es steht schon alles drin, zum Bei ­
spiel , d a ß die Demokrat ie an der ihr inne­
wohnenden Uner sä t t l i chke i t nach Freiheit 
des Individuums sich selber auf löse und 
dann in die Tyrannis umschlage. W i e frisch 
k l ingt zum Beispiel , was Piaton vor ü b e r 
2000 Jahren so gesagt hat: „Die Freiheit 
w i r d sich auch in die H ä u s e r einschleichen 
und am Ende so weit gehen, d a ß auch dem 
V i e h die Ungebundenheit eingepflanzt 
w i rd . W e n n . . . ein Va te r sich g e w ö h n t , dem 
Knaben ähnl ich zu werden und sich also 
vor den erwachsenen S ö h n e n zu fürchten 
und ein Sohn die Eltern weder zu scheuen 
noch bange vor ihnen zu sein habe, damit 
er näml ich recht frei sei, ebenso ein Hinter ­
sasse dem Bürge r und der Bürge r dem H i n ­
tersassen sich gleichstelle und der Fremde 
ebenso. Der Lehrer zittert i n einem solchen 
Zustande vor seinen Z u h ö r e r n , die Z u h ö r e r 
aber machen sich nichts aus Lehrern und 
so auch, aus den Aufsehern . U n d ü b e r h a u p t 
stel len sich die J ü n g e r e n den Ä l t e r e n gleich 
und treten mit ihnen in die Schranken in 
W o r t e n und in Taten. Die A l t e n aber setzen 
sich unter die Jugend und suchen es ihr 
gleichzutun an Fül le des Wi tzes und lustiger 
Einfäl le , damit es näml ich nicht das Ansehen 
gewinne, als seien sie mür r i s ch oder 
he r r schsüch t ig . " 

Pia ton jedenfalls folgert aus alledem, d a ß 
dieser Zustand der z ü g e l l o s e n Demokrat ie 
z w a n g s l ä u f i g i n die Tyrannis umsch läg t . 
N u n hat kürz l ich Raymond A r o n in einem 
neuen Buch nicht ganz so wei t z u r ü c k g e ­
griffen, näml ich b loß bis zu A l e x i s de Toc-
quevi l le . A u c h Tocquev i l l e hatte gewarnt. 
Herrschaftssysteme, so zit iert A r o n , die sich 
durch Reformen selbst schwächen , w ü r d e n 
am Ende durch Revolu t ionen beseitigt. U n d 
A r o n fürchtet s i n n g e m ä ß und folgerichtig, 
daß die westliche Freihei t an ihrer eigenen 
Ufer los igkei t zugrundegehen k ö n n e . W a s 
aber dann heranschwimmt, das s ind heute 
jene entschlossenen R e v o l u t i o n ä r e , die eine 
freie Demokrat ie i n die Dik ta tur des Prole­
tariats ve rwande ln wo l l en . W i e wei t diese 
Freihei t bereits geht, das w i r d w o h l an 

Kiassische Bildung heute wenig gefragt: W e n i g Besucher, v i e l A u f w a n d 

we iß , d a ß dies rechtsstaatlich gesehen sehr 
anfechtbare M i t t e l sind, nicht e twa deshalb, 
w e i l es falsch w ä r e , Verfassungsfeinde aus 
dem öffent l ichen Dienst fernzuhalten, son­
dern w e i l mit zweie r le i M a ß gemessen w i r d 
und w e i l rechtsstaatlich einwandfreie Be­
weisregeln nicht mehr zum M a ß s t a b genom­
men werden.- Poli t isch agieren, ja, an W a h ­
len teilnehmen, ja, Beamter sein, nein, das 
ist rechtsstaatlich gesehen die reine W i l l ­
kü r . Die Folge dieser Unkla rhe i t ist, d a ß 
w i r M o n a t für M o n a t mit neuen V o r s c h l ä g e n 
ü b e r die Praxis des Radikalenerlasses be­
glückt werden, die sich, v o n Land zu Land 
unterschiedlich, alle dadurch auszeichnen, 
d a ß sie das St igma der W i l l k ü r — das 
Gegentei l von Rechtsstaatlichkeit — in der 
Schlagzeile tragen. 

A r o n wirft nun die Frage auf, ob es denn 
w i r k l i c h dahin kommen k ö n n e , d a ß Staaten, 
die ein H ö c h s t m a ß an Freihei t i n jeder nur 
mög l i chen Beziehung g e w ä h r e n , sich eben 
dadurch ihr eigenes Grab schaufeln. Ist es 
nicht seltsam, wie hier die Wei she i t des 
alten M ä r c h e n s „ V o m Fischer un syner F r u " , 
die als Folge ihrer M a ß l o s i g k e i t am Ende 
wieder i m P ißpo t t wohnen m ü s s e n , sich 
sehr gut auch auf die Freiheitsausuferung 
anwenden läß t? W i r haben einen v o n Jahr 

zu Protesten und Demostrat ionen zusam­
men. Ist es nicht so, d a ß K i n d e r n und J u ­
gendlichen immer mehr Freihei t und Selbst­
best immung gegeben wurde und d a ß dann 
die üb l i chen Generat ionskonfl ikte nicht we­
niger wurden, sondern erst recht ausbra­
chen? Ist es nicht so, d a ß das Eheleben immer 
mehr widerha l l t von Gleichberechtigung, 
Partnerschaft und erleichterter Eheschei­
dung und d a ß beide Geschlechter dabei im­
mer ung lück l i che r werden, bis dahin, d a ß 
die neurotischen Erk rankungen s t ä n d i g zu­
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Freihei t des anderen verminder t oder 
gar z e r s t ö r t , ist ke ine Fre ihe i t mehr. Das 
v e r h ä l t sich sehr ä h n l i c h w i e das Gesetz von 
der Erha l tung der Energie . E ine Fre ihe i t des 
K r i m i n e l l e n , die zugle ich die Fre ihe i t des 
N i c h t k r i m i n e l l e n b e e i n t r ä c h t i g t , verminder t 
nicht den Z w a n g innerha lb der Gemein­
schaft, sondern vermehr t den Z w a n g und 
die Unsicherhei t für den N i c h t k r i m i n e l l e n . 
Eine Fre ihe i t des K r i m i n e l l e n , die zugleich 
die Fre ihei t v o n Hunder t tausenden von 
Frauen b e e i n t r ä c h t i g t , die nicht mehr ohne 
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nichts mehr deutlich als daran, d a ß Ver t r e ­
ter des K B W i n Druckschriften, j a sogar 
ü b e r das freie Fernsehen u n g e r ü g t v e r k ü n ­
den dür fen , sie bereiteten sich auf den be­
waffneten Aufs tand vor . U n d dies alles — 
siehe Pia ton — ist gar nicht so sehr neu. 
M a n k ö n n t e wissen, was kommt, wenn man 
gebildet, statt l iberal-progressiv w ä r e . 

Die V ä t e r des westdeutschen Grundgeset­
zes scheinen sich dieser Problemat ik noch 
b e w u ß t gewesen zu sein. Ihr Z i e l war die 
wehrhafte Demokrat ie . Ve rmut l i ch haben 
einige der M i t - A u t o r e n des Grundgesetzes 
noch Piaton gelesen, w e i l sie das Glück hat­
ten, noch nicht die Segnungen einer m a r x i ­
stischen Gesamtschule am eigenen Leibe er­
fahren zu m ü s s e n . Dieses Grundgesetz mit 
seinem wehrhaften Paragraphen 21 g ing 
davon aus, d a ß Freihei t und Demokrat ie 
nur solange Bestand haben k ö n n e n , als 
Freihei t nicht zum Kampf gegen diese F re i ­
heit m i ß b r a u c h t werden k ö n n e . Diese V e r ­
fassung ging daher davon aus, d a ß etwa 
Parteien, die die Grundrechte zum Kampf 
gegen die Grundrechte m i ß b r a u c h e n , ver­
fassungswidrig s ind und daher zu verbieten 
seien. Jene Parteien aber, deren Exper ten 
diese Erkenntnisse aus dem Piaton gewan­
nen, haben die wehrhafte Demokra t ie eines 
Tages preisgegeben und das Verfassungs­
gerichtsurtei l ü b e r die K P D ignorier t und an 
dessen Stelle zwiel icht ige Verfassungs-
schutzberichte und einen ebenso zwie l ich­
tigen Radikalenerlaß gesetzt Jedermann 

zu Jahr freier werdenden Strafvol lzug und 
gleichzei t ig eine immer ungehemmter an­
steigende K r i m i n a l i t ä t . W i r haben die 
g r ö ß t m ö g l i c h e Enthemmung der S e x u a l i t ä t 
und gleichzei t ig rotten die Enthemmten und 
Befreiten sich i n immer g r ö ß e r e m Umfang 

nehmen? U n d ist es nicht so, d a ß a l l diese 
Freihei t v o n sogenannten Z w ä n g e n immer 
mehr Menschen zum Psychiater treibt, w ä h ­
rend gleichzeit ig schon wieder das Geschrei 
anhebt, Ä r z t e und K r a n k e n h ä u s e r seien 
repressive U n t e r d r ü c k e r der Fre ihe i t ihrer 
Patienten? 

Diese westliche W e l t ist i n der Tat auf dem 
besten Wege , sich durch eine m i ß v e r s t a n ­
dene Befreiung nicht nur selbst zu z e r s t ö ­
ren, sondern sich auch zugleich der v o n 
P i a t ö n für diesen F a l l vorausgesagten 
Tyrann i s auszuliefern. Nach Lage der Dinge 
kann diese Tyrann i s aber nur die Tyrann i s 
der kommunist ischen Dik ta tur sein. 

W a s ist zu tun? Ich w ü r d e meinen, zuerst 
P ia ton lesen. Das Prob lem ist so neu nicht. 
Der politische A r z t kann auf ähn l i che F ä l l e 
zu rückgre i f en . Die Geschichte wimmel t v o n 
Beispie len. A l l e r d i n g s — die Geschichte 
wimmel t auch v o n Beispie len dafür , d a ß der 
Mensch aus der Geschichte nichts lernt. 

Versuchen w i r es dennoch. Es ginge alles 
recht gut nach dem Grundsatz der wehr­
haften Demokra t ie . D a r i n steckt n ä m l i c h 
v i e l mehr als e in Verfassungsgrundsatz. 
Da r in steckt näml ich auch die grundlegende 
Einsicht, d a ß Freihei t auf jedem Fe ld stets 
die Freihei t des anderen e insch l ieß t . E ine 

Freihei t für den einen, die zugleich die 

Furcht vo r e inem Ü b e r f a l l frei ü b e r S t r a ß e n 
und P l ä t z e n gehen k ö n n e n , ve rmehr t die 
Unfreihei t zugunsten der F re ihe i t des einen 
K r i m i n e l l e n . D i e F re ihe i t des Wehrd iens t ­
verweigerers , se inem V o l k den Diens t und 
den Schutz zu versagen, bedeutet zugleich 
die m ö g l i c h e Unfreihei t , j a den T o d eines 
anderen, auf dessen Dach die Bombe fällt, 
deren A b w u r f h ä t t e ve rh inder t w e r d e n k ö n ­
nen, bl iebe der W e h r d i e n s t v e r w e i g e r e r be­
reit, an seinem F l u g a b w e h r g e r ä t das feind­
liche F lugzeug a b z u s c h i e ß e n . 

K u r z u m — Fre ihe i t ohne Pflichten kann 
es innerhalb der menschl ichen Gemeinschaft 
nicht geben, und jede Fre ihe i t des einen, 
die die Fre ihe i t des anderen aufhebt, ist 
e in V e r s t o ß gegen die F re ihe i t a l ler . M i r 
ist immer das norddeutsche Deichrecht hier 
beispielhaft für diesen P r o b l e m k r e i s erschie­
nen. Dieses Deichrecht hatte als obersten 
Grundsatz dies: , W e r nicht deichen w i l l , der 
m u ß weichen. ' In d iesem Grundsa tz war 
alles a u s g e d r ü c k t . W e r i n der v o n Sturmflut 
bedrohten Gemeinschaft l eben wo l l t e , der 
m u ß t e sich E i n s c h r ä n k u n g e n seiner Freihei t 
gefal len lassen und er m u ß t e berei t sein, 
nach se inem V e r m ö g e n und nach seiner L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t bis h i n zur p e r s ö n l i c h e n 
Opferbereitschaft am K a m p f gegen Sturm-
Hut und Deichbruch te i l zunehmen. W e r das 
nicht wol l te , der hatte auch den Ansp ruch 
v e r w i r k t d a ß andere se in L e b e n und sein 
H a b und Gut s c h ü t z t e n . E r konnte frei gehen 
r ~ m ° n a U f d e r G e m e i n s c h a f t . w o h i n er 
wol l t e , Rechtsgenosse der anderen konnte 
er aber nicht mehr sein. 

A u s dem gleichen G r u n d w a 
danke der wehrhaften Demokra t i e so weise. 
N u r d i e s e r G e d a n k e darf sich nicht a l l e in 
P i i P y e r f
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a s s u n g s r e c h t l i c h e Beur te i lung 
d a ? n n a V b e s ? r ä n k e n . E r m u ß sich auf 
b e z i e h e n 1 5 6 ^ / 6 8 1 * 1 - a U e T F r e i h e i t s a n s p r ü c h e 
bra S t H G n S e / n e e i 9 e n e F ™ h e t t miß-
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F r e i h e i t der anderen in der 
s t ö r e n H Z U s d l ä d i g e n oder gar zu zer-
t e n h a b p n e r ~ , m U ß W e i d i e n - E r darf nicht 
de F r P i b i n T K e m ^ e i n s a m e n Rechtsgut 
dfe S 1 H H M f e h t n u r e i " e Fre ihe i t zu, 
unsere v U A u s w a n d e r u n g . Dieser in 
satz ist n i l i a S S U n g n i e d e r g e l e g t e G r u n d -
nicht zu F n H n U r P r / g e g e b e n , sondern auch 

S ?sor P r P K 9 e d u a c h t W o r d e n . D ie Folge 
dieser Preisgabe aber ist, d a ß 

v o n Jahr zu J a h i heit 
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